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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

In ernster Stunde wenden wir uns an alle hiesigen
Einwohner mit der Bitte um Liebesgaben für die Zwecke
des Roten Kreuzes . Reben Lieferungen von Naturalien
sind besonders Geldspenden dringend erwünscht.

Wir bitten die Anmeldung der Liebesgaben bei den
Unterzeichneten Bürgermeister zu bewirken.

Jede Gabe auch die kleinste ist wiükommen.

Hochheim a. M ., den 22. August 1914.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Die Vergütungen für die am 22. und 26 . August ds . Js . aus-
gehobenen Pferde , Wagen und Geschirre sind zur Zahlung auf
die Königs . Kreiskafse liker. Rheingauer Straße 3 p. angewiesen.

Ich ersuche die Beteiligten hiervon sofort mit dem Bemerken m
Kenntnis zu setzen, daß die Auszahlung der Beträge gegen Rück¬
gabe der darüber ausgehändigten Anerkenntnisse erfolgt , die die
gebührenfreie ortsvvlizeiliche Beicheinignng — mit Beidrückung des
Dienstsiegels — enthalten müssen , daß der Empfangsberechtigte die
Quittung eigenhändig vollzogen hat.

Etwa noch nicht abgehobene Beträge , die sich aus die erste
Pferdeaushebung bezieben , sind sofort bei der Königlichen Re-
gierungshauptkasse in Empfang zu nehmen.

Wiesbaden , den 4. September 1914.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I. Mo . 165. von .S) c im bürg.
An die Polizciverwaltung in Hochheim a . Main.

i Wird veröffentlicht.
Hochheim a . M ., den 7. September 1914.

Die Polizerverwaltung . Arzbächer.

Bekannkmachung.
Montag , den 14. September l. Is ., vormittags 11 Uhr , läßt die

S . Aschrott ' fche Gntsverwaltung den Obstertrag auf ihrem Grund¬
stück im Distrikt Damcl in mehreren Losen , öffentlich an Ort und
Stelle versteigern.

Hoch heim a . M .. den 8. September 1914.
Der Bürgermeister . A r z b ä ch c r.

Gefunden.
Ein Portemonnaie mit Inhalt , zwei Leinen . Die Eigentümer

werden gebeten innerhalb 6 Wochen ihre Rechte geltend zu
machen.

Hochheim o. M ., den 4. September 1914.
Die Polizeioerwaltung . A r z b ä ch c r.

Bekanntmachung.

Gegenwärtig besteht in Deutschland , namentlich in Preußen,
ein außergewöhnlicher Ueberfluh an Schweinen . Der gesamte
Schweinebestand betrug am 2. Juni 4914 in Deutschland 25 274 326
Stück , in Preußen allein 17 944 804 Stück . Die Preise für schlacht-
reife Ware sind auf einen Satz gesunken , der selbst in Friedenszeiten
als niedrig anzusprechen ist, Sie ^belaufcn sich nach den neuesten
Feststellungen für 80 Kilogramm Schlachtgewicht auf den Schlacht-
viehmärkteu aus 50 bis 60 Mark.

Dieses Ueberaugebot ist fetzt uni so größer und dringlicher,
ivcil die noch vorhandene russische Futtergerste , die in den west¬
lichen Provinzen Preußens das wesentliche Schweinefutter bildet,
in einigen Wochen verfüttert sein wird . Infolgedessen werden die
großen Schweincbestände in Schlesmig -.Holsiein , Hannover . West¬
falen und am Niederrhein von den Biehhaltern in großem Umfange
bald abgestoßen werden müssen . In anderen Landesteilen ivürde
es den Landwirten außerhalb der vom Kriege gefährdeten Gebiete
möglich fein , ihre Schweine länger zu halten , da sie dort bald ge¬
nügend neue Kartoffeln zur Verfügung haben werüeit . Auch diese
Landwirte werden aber zur Beibehaltung oder gar zur Vermehrung
der Echweinebestände nicht geneigt sein, wenn die Schweinepreise
den jetzigen Tiefstand behalten und infolge des gerade für die
nächsten Wochen zu erwartenden weiteren Ueberangebots vielleicht
noch mehr herabgcdrückt werden.

Der hiernach später zu erwartende Mangel an Schweinefleisch
wird die Fleischpreise alsdain , voraussichtlich beträchtlich steigern,
falls nicht durch schleunige Maßnahme » ein Ausgleich bewirkt wird.
Dies kann hauptsächlich dadurch geschehen, daß jetzt niöglichst große
Mengen von Schweinefleisch durch Einpöckeln oder auf andere Art
zur Dciuerwcire yeiurliettet und so für die künftige Fleischversor-
gung gesichert werden . Eine solche Vorsichtsmaßregel empstehlt sich
..uch aus dem Grunde , weil die Fleischversorgniig bei längerer
Dauer des Krieges und zu Zeiten etwa wieder i-.otwendig werden¬
der Beschränkung des Bahnverkehrs recht schwierig werden kann.

An dieser Aufgabe werden auch die Gemeinden in ähnlicher
Weise Mitwirken können und müssen , wie sic es bereits während
der Fleischteiierung vor dein Kriegsausbruch zur Sicherung der Er¬
nährung ihrer Bcvölkeruitg vielfach getan Haben . Euer Kockme-
boren , Hochwohlgeboreii wollen deshalb namentlich die Verwaltung
der größeren Städte auf die in absehbarer Zeit bevorstehende
Fleischknappheit aufmerksam machen und auf sie einmirken , d̂aß sie
fiir den daldigen und möglichst umsangreiche » Aufkauf von Schwei
neu und deren Verarbeitung zur Dauerware sorgen . In Städten
mit Schlachthäusern , die mit geeigneten Kuhlränmen versehen sind,
würde sich das Fleisch der abzuschlachtenden Schweine dort auch
in rohem Zustande länger aufbewahren lassen , lieber das Ergeb¬

nis sehen wir einem gefälligen Bericht innerhalb spätestens 10 Ta¬
gen entgegen . , . „ .

Fenier ersuchen wir , die Bevölkerung durch entsprechende Zei-
tungsäußerungen dazu anzuregen , den Genuß von Schweinefleisch
zu bevorzugen und sich einen angemessenen Lorrat von Dauerware
aus Schweinefleisch zuzulegen , zumal die Preise für Rind -, Kalb-
und Hammelfleisch verhältnismäßig hoch find.

Berlin W . 9. den 30. August 1914.
Der Minister für Landwirtschaft , Domänen und Forsten,

gez. S ch o r l e m e r.
Der Minister des Innern.
I . A .: gez . I a r o tzk i.

Da in den größeren Städten mit Schlachthäusern vorhandene
Kühlräume wohl nur fiir den eigentlichen Bedarf der Einwohner¬
schaft ausreicheu werden und nicht sür die Aufbewahrung von
Dauerware in dem weitgehenden Falle des Erlasses geeignet sein
dürften , weise ich darauf hin , daß sich die Privatindustrie , z. B.
Geslügelmästereien (Mayer -Frankfurt a . M .) und andere Zweige
der Nahrungsindustrie mit der Einrichtung von Kühlapparaten und
Kühlräumeu versehen haben , die in größerem Umfange und sür
längere Zeit Fleischvorräte aufbewahre » können.

' Ich empfehle , gegebenenfalls mit diesen Firmen in Verbindung
zu treieu.

Wiesbaden , den 6. September 1914.
Der Regierungspräsident : gez. M e >st e r. _

Wird veröffentlicht.
Hochheim a . M ., den 8. September 1914.

Der Bürgermeister : Arzbächer.

nr . mm o Bekanmmachmlff
Das Amtszimmer des stellvertretenden Kreisarztes für den

Landkreis Wiesbaden Professor Herrn Dr . Frank ist in Wies¬
baden . Lnisenstratze 26 3, wo an den Wochentagen von 10—12
Uhr Sprechstunden adgehalien werden . Alle Schriststücke und
Meldungen sind dorthin  zu richten . , , . , .. .

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, me Ein-
wohiter ihres Bezirks hierauf in geeigneter Weise aufmerksam zu
machen.

Wiesbaden , den 29. August 1914.
Der Königliche Landrat.

von H e i m fau r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a . M ., 3. Scpt . 1914.

Der Bürgermeister : Arzbächer.

Bekanntmachung.
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht , daß für

freiwillige Gaben zun , Vesten der im Felde stehenden Truppen.
Verwundeten und Kranken , im Bereiche des 18 . Armeekorps 2 Ab¬
nahmestellen in Frankfurt a . 21t. und zwar
Abnahmestcllc ! für Samtätshilfsmittel (Lazarottbedarf ) : Earlton-

Hokel gegenüber dem Hauptbahnhof,
Abnahmestclle II für Bekleidungsstücke , Nahrungs - und Genuß¬

mittel : Stellvertretende Intendantur des IS . Armeekorps,
hedderichstraße SS, Erdgeschoß rechts

eingerichtet worden sind , welche dem Generalkommando unterstehen.
An diese Abnahmestellen sind alle freiwilligen Gaben (außer

Geld ) zu richten , gleichviel ob sie von Vereinen gesammelt oder
von einzelnen Gebern gependet werden . Guben mit Sonderbe¬
stimmung , z. B . für Angehörige einer Provinz , einer Truppengat¬
tung usw . onzunehmen ist nicht tunlich . Derartigen Wünschen kann
nicht entsprochen werden.

Frachtstücke , die imt nachstehender Bezeichnung

(Hauptvereins ) sowie in den Ausrufen der dicklichen ^ Ensorgani-
sationen voin Roten Kreuz bekanutgegebenen Sammelstellcn ubzu,
führen.

Cassel , den 21. August 1914.
Der Territorialdelegierte der freiwilligen Krankenpflege . , :

Hengstenberg,  Oberp räsident. _ _ _ _ __

Nr. 106545
Es ist die Frage angeregt worden , ob die Unterstützungen,

die aus öffentlichen Mitteln Personen gewährt werden , die durch
den Krieg arbeitslos geworden und in Not geraten sind, sur oir
Empfänger den Verlust öfsentlichcr Rechte zur Folge haben . Für
die Beurteilung dieser Frage ist, soweit die öffentlichen Rechte au;
Reichsgesetzen beruhen , das Gesetz, betreffend die Einwirkung von
Armenunterstützung auf öffentliche Rechte , vom 15. Marz 190.
(Reichsges . Bl . <5 . 319) maßgebend . Dort wird unter Ziffer 4 be¬
stimmt , daß als Armenunterstützungen , die den Verlust offeutlichev
Rechte nach sich ziehen , nicht anzusehen sind Unterstützungen , dis
nur in der Form vereinzelter Leistungen zur Hebung eurer augen¬
blicklichen Notlage gewährt werden . Zur Begründung dieser Vor¬
schrift ist in den Motiven (Nr . 1002 der Reichstagsdrucksachen
von 1908) ausgcsührt , es entspreche nicht den sozialpolitischen An¬
schauungen der Gegenwart , daß jemand , der infolge - rner augen¬
blicklichen Notlage gezwungen sei, die öffentliche Armenpflege
Anspruch zu nehmen , wichtige öffentliche Rechte verliere : man
werde von einer solchen Person nicht sagen könne », daß pe nicht
mehr die zur Ausübung öffentlicher Rechte erforderliche wirtsüMt-
liche Selbständigkeit besitze. Hiernach besteht kem Zweifel , das;
die durch den Krieg eingetretene Arbeitslosigkeit als eine solche
augenblickliche Notlage gelten muß und demzufolge die >m Hin¬
blick hierauf gewährten Unterstützungen , die , auch wenn sie wie¬
derholt gewährt werden , dach nur vereinzelte Leistungen sein wer¬
den , nicht als Armenuntcrstützungen anzusehen sind. Das Gesetz
hat hiernach erfreulicherweise Vorsorge getrofseii , daß die drückende
Lage der zahlreichen Personen , die ohne Verschulden durch den
Krieg arbeitslos und unterstützungsbedürftig geworden find , nicht
noch" durch den Verlust öffentlicher Rechte erschwert wird

Ich ersuche ergebenst , das Reichsgesetz vom 15. Marz 1909 ut
liefern Sinne auszuführen.

Berlin , den 23. August 1914.
Der Minister des Innern . ' ,

I . Vertr . D r c w s.

Wird den Polizei -Verwaltungen und Ortspolizei -Behörden
>cs Kreises mit dem Ersuchen mitgeteilt , sür möglichste Berbrei-
uug des Erlasses namentlich durch die etwa erscheinenden Ein¬
ungen Sorqe zu tragen.

Wiesbaden , den 1. September 1914 . „ . , ;
Der Königliche Landral . I

Z.-Nr . Mo . 139 . _ _ _ von H eim bur g.__
ITr. 105/547

Ketjammmlung im 13. landwirlfchafttichen Bezirksverein.
Am Sonntag , den 13. September ds^ Is ., nachmitkags 3 ' • Uhr.

findet in Erbenheim im Gasthaus zum Schwanen . Besitzer H.
Merten , eine Versammlung des 13. landw . Bezirksvereins stall.
Der Versammlung geht uni 2 ‘A Uhr eine Sitzung des Vorstandes
vorarls . , t ,

Gegenstand der Versammlung ist die durch den Krieg be¬
dingte Lage der Landwirtschaft und die hiermit Im Zu-
sainmenhange steherid.en technischen und wirtschaftlichen
Fragen.

Die Tagesordnung wird zu Beginn der Versammlung bekannt
gegeben . .,

Die Mitglieder des Vereins , insbesondere die Vorstandsmu-
glieder , sowie alle Landwirte und Freunde der Landwirtschaft wer¬
den zu zahlreicher Beteiligung eingeladen.

Biebrich a . Rh ., den 5. September 1914. 1
Der Vorsitzende des 13. landw . Bezirksvcreins.

Frei!

Freiwillige

Frei!

Krankenpflege

Militärgut nach § 50- der Milit .-Tr .-Drdg.

äußerlich kenntlich gemacht und an die Abnahmestellen gerichtet
sind, werden auf allen Bahnen und der Heeresverwaltung zur Bsr-
fügring stehenden Schiffen frachtfrei befördert.

Der den Gaben leizufügende Frachtbrief soll den Inhalt der
Senduiig iuid die enipsangende Sielte genau angeben . Jedes
Frachtstück muß mindestens uus zwei Seiten mit einer mit den
Angaben des Frachtbriefes übereinstimmenden Aufschrift (nufge-
klebter Zettel ) versehen sein.

Kleinere Ein felgaben werden zweckmäßig den von den Ver¬
einen vom Dime;: Kreuz errichteten Unterjammelstellen zugeführt,
von wo sie nach Gutlungen gesondert den vorerwähnten Abnahme-
jtellen zugeführt werden . Für die Sendungen au diese Unter¬
sammelstellen wird jedoch Frachtfrciheit nicht gewährt.

Geldbeträge werden an den oben bezeichneten Abnahinestellen
nicht entgegengenommeu . Sie sind ausschließlich au die in den
Ausrufen des Zeniralkomiiees und Vaterländischen Frauenvereins

Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister ersuche ich, Vorstehendes zur allge --

meinen Kenntnis zu bringen und auf einen zahlreichen Besuch vev
Versammlung nach Möglichkeit hinzuwirken.

Wiesbaden , den 5. Septeinbcr 1914.
Der Käiicgliche Landrar.

I .-Nr . II . 5895 . von Heimburg.

«achrlchten au; Hochhelmu. Umgebung.
Hochheim.

* Bei der Eeschmoreuen -Auslosung in Wiesbaden am Dicns^
tag wurde aus Hochheim ausgelost : Direktor W . Hummel.

* Die K r i e g s h i l f e H v ch h e i m gibt in der heutigen Num¬
mer dieses Blattes durch Anzeige den Beginn ihrer Wirksamkeit
bekannt . In erster Linie ist Naturalunterstützung der Bedürftigen
beabsichtigt . Die an anderen Orten eingerichtete Verteilung von
Nahrungsmitteln durch eine Zentralstelle ist nicht vorgesehen . Es
werden Gutscheine ausgegeben , auf die der Unterstützungscmpsän-
ger bei seinem Kaufmann , Bäcker oder Metzger bis zuin ange¬
gebenen Betrage Waren entnehmen kann . Damit will der Aus¬
schuß zi>r Belebung des Geschäfts -Umsatzes in der Stadt beitragen
und den Vorteil nicht nur wenige Lieferanten , sonder » der Gesamt¬
heit der Geschäfte zuwenden . Gegen den Mißbrauch mit Unter¬
stützung sind scharfe Bestiminungen getroffen worden : gegebenen¬
falls soll mit Ausschluß der Unterstützten oder des Lieferanten vo >-
gegangen werde ». Der Ausschuß bittet die gesamte Einwohner¬
schaft um Mithilfe gegen Mißbrauch . (Siehe ' Anzeige .)

Wie das Aussehen vieler Gemüsepslanzuiigen in unserer Ge¬
markung zeigt , scheint das Vertilgen der Raupen vielseitig sehr
lässig betrieben zu werden . Cs sei hierzu erwähnt , daß das öftere
Bestreuen des Gemüses mit feinem Viehsalz eine erprobtes wirk¬
sames Mittel gegen Raupen und Schiieckeu ist.



Vom w'eW. KmLgsschOUPlatz.
Maubeuge und Nancy.

Während die Festungen und Wegesperren Nordfrankreichs bis
Reims schon in deutscher Hand sind, hält sichM a u b e u.g e noch,
aber zwei seiner Forts mit den Zwischenstellungen sind auch bereits
gefallen. An der kanalisierten Sambre gelegen, ist die 19 000 Ein¬
wohner zählende Stadt der Knotenpunkt der Linien von Charleroi
und Mens in Belgien, von Valenciennes, Landrecies und Avesnes
in Nordfrankreich, so daß ihr Besitz für die Ausnützung der rück¬
wärtigen Verbindungen unserer Armee nötig ist. Ein Kreis von
Forts und Werken umschließt den Stadtkern und schützt ein ver¬
schanztes Lager in einer Entfernung von 4 bis 6 Kilometer vorge¬
schoben. Welche Forts genommen sind, ist in der amtlichen Nach¬
richt nicht mitgeteilt. Im allgemeinen stand Maubeuge wohl nicht
auf der Höhe der heutigen Anforderungen, oder nur zum Teil, da
man in Frankreich die belgischen Maasbesestigungen als Schutz der
eigenen Grenze ansah. Erst in neuerer Zeit erhoben sich Stimmen,
die auch an der Nordfront den Ausbau der vorhandenen Festungen
verlangten. Nach den bisherigen Erfahrungen darf man wohl auch
mit einem baldigen Fall von Maubcuge rechnen. Belgische und
französische Karten geben eine Stadtumwallung an, so daß die
Meldung, in der Stadt seien Brände ausgebrochen, sich von selbst
erklärt und rechtfertigt. Man muß dieses nach der planmäßigen
Verbreitung von Lügennachrichten über das Vorgehen der deutschen
Truppen gegen angeblich schuldlose feindliche Städte i,nd Dörfer
von vornherein betonen, um die Bildung von Legenden zu ver¬
hindern.

Die Stellung von Nancy  ist der gewaltigen Lager¬
festung von Toul vorgeschoben, um die Uebergänge über die Mosel
und Meurthe zu sichern. Aus dem linken Moselufer, westlich des
Zusammentreffensbeider Flüsse, liegt die Gruppe der Batterien
von Marbache, auf deni rechten Mosel- und dem linken User der
Meurthe die Gruppe des Forts von Frouart und inehrere Bat¬
terien, jenseits der Meurthe, nördlich von der Sladt Nancy die
Batterien von Malzeville, und südlich, wieder auf deni linken Ufer
der Meurthe, verschiedene Batterien und das Fort Pont St . Vin¬
cent, das einen wichtigen Uebergang über die Mosel deckt. Für den
Ausbau und die Verstärkung der Befestigungen an der Ostgrenze
sind von Frankreich ungeheure Mittel aufgewandt worden. Als das
stärkste Werk galt das nach Osten vor Luneville vorgeschobene Werk
von Manonvillers, und trotzdem ist es unserer Belagerungsartillerie
nach wenigen Tagen erlegen. So können wir auch lveiter mit gutem
Vertrauen der Entwicklung der Ereignisse entgegensehen.

W. B. B e r l i n , 7. September. (Nichtamtlich.) Der Kor¬
respondent des „Berliner Tageblattes" in Rotterdanr berichtet, daß
drei Forts von Maubeuge vollständig zerstört seien und daß die
Beschießung der übrigen mit außerordentlicher Heftigkeit fortgesetzt
wird.

Mmbeugr hat köMttett.
40 OSO Setaigone „ 400 Sslckützs erbeutet«

W . B . Großes Hauptquartier » 8 . September . Mau-
beuge hat gestern kapituliert . 40 060 Kriegsgesangene»
darunter 4 Generale , 400 Geschütze und zahlreiches
Kriegsgerak sind in unsere Hände gefallen.

Der Generalquartiermeisier v. Stein.

Der Fall der letzten Festung Nordfrankreichs.
Schon wieder hat eine französische Festung vor der Gewalt

unserer Belagerungsartillerie sich ergeben müssen, die letzte, die
noch in Nordfrankreich die französische Fahne wehen ließ. Nach
der Meldung des Generalstabs vom 6. September, daß zwei Forts
gefallen seien und die Stadt selbst brenne, konnte man die Kapi¬
tulation erwarten. Die Wichtigkeit des Besitzes von Maubeuge
lag darin, daß es die Verbindung von Belgien nach Frankreich auf
wichtigen Straßen und Bahnen beherrschte. Sie sind jetzt für den
Nachschub an Heeresbedürfnissen aller Art frei geworden. Be¬
tonen muß man auch, daß eine starke Besatzung gezwungen ge¬
wesen ist, die Waffen niederzulegen, wahrscheinlich abgedrängte
Teile der in den großen Schlachten geschlagenen feindlichen Ar¬
meen, Es ist dem Verpflegungsstand nach ein ganzes französi¬
sches Armeekorps, das nun gefangen ist. Die Belagerungstrup¬
pen, die von deutscher Seite eingesetzt waren, werden für eine an¬
dere Verwendung verwendbar. Die Presse unserer Gegner legte
großen Wert auf das angeblich unerschütterte Aushalten der Fe¬
stung Maubeuge, sie wird jetzt wieder nach einer Formel suchen
müssen, um den Verlust zu beschönigen, wie sie das auch bei den
großen Niederlagen ün freien Feld getan hat.

Be r l >n , 8. Sept. Der „Berliner  L o ka !a n z e i g e r"
schreibt: Wieder darf es heißen: Flaggen heraus! Etwas von dem,
was die deutschen Truppen bei ihrem stürmischen Vormarsch vor¬
läufig hatten stehen lassen müssen, ist „nusgesammelt" worden. Die
starke Festung Maubeuge ist in unseren Händen. 40 000 Gefangene,
darunter vier Generale, und wie wir hoffen, auch viele Engländer,
da Maubeuge bei der großen Schlacht an der Grenze in den Hän¬
den der Engländer war, die dort von denr Generaloberstenv. Kluck
geschlagen wurden. Außerdem sollen in Maubeuge die Munitions¬
lager für die englische Armee eingelegt gewesen sein. Denn diese
Armee hatte andere Munition für ihre Infanterie und Artillerie
nötig, als die französische. Im Norden haben nun unsere, im Vor¬
marsch auf Paris begriffenen Armeen keinen unangenehmen Geg¬
ner mehr im Rücken. Schwer genug bleibt ihre Ausgabe auch so,
aber sie werden auch diese erfolgreich zu losen wissen. — Die „T ä g-
lich e Rundschau"  sagt : Wenn cs noch eine niederschmetternde
Nachricht für die Pariser geben konnte, so ist es die von dem Falls
von Mnubeuge, das ein ganz gewaltiges Bollwerk war und dessen
Fall man für ganz unmöglich laut erklärt hatte. Offenbar hat auch
hier die zum Schrecken für Belgien, England und Frankreich ge¬
wordene schwere deutsche Artillerie unserer Truppen volle Arbeit
geleistet.

Danzig,  9 . Sept. Ein vom Kaiser nach dem Fall von
Maubepge' an die Kaiserin nach Danzig gerichietes Telegramm
schließt, 'wie der Oberpräsident mitteilt, mit den Worten: „Grüße
mir die braven ostpreußischen Verwundeten̂ Gott hat wieder sicht¬
lich geholfen."

W. B. G r o ß es Hauptquartier,  8 . Sept. (Amtlich.)
Immer wieder finden unsere Truppen auf der ganzen Front bei
gefangenen Franzosen und Engländern Dum-Dum-Geschosse in
fabrikmäßigerVerpackung, so wie sie von der Heeresverwaltung
geliefert worden sind. Diese bewußte, grobe Verletzung der Gen¬
fer Konvention durch Kulturvölker kann nicht scharf genug verur-
tcitt werden. Das Borgehen Frankreichs und Englands wird
Deutschland schließlich zwingen, die barbarische Kricgssührung sei¬
ner Gegner mit gleichen Mitteln zu erwidern.

Me von Reims Besitz genommen wurde.
Berlin,  8 . September. Wie die deutschen Husaren in

Reims einrückten, wird von den Kriegsberichterstattern aus dein

Hauptquartier im wesentliche» übereinstiminend wie folgt berichtet:
Da »och nicht bekannt war, ob die Anssagen der Einwohner wahr
seien, welche lauteten, die Besatzung hätte Reims verlassen, be¬
schloß Rittmeister Hubracht, mit einer Patrouille festzustellen, ob
das Fort Vitry frei vom Feinde sei. Aus die Frage, wer freiwillig
mitreiten wolle, meldeten sich viele, von denen der Rittmeister sich
einen Oberleutnant, zwei Leutnants, einen Fähnrich sowie eine
Reihe von Unteroffizieren und Husaren auswählte. Stuf einem
einfachen, 6 Stunden langen Waldweg in großen Sicherheitsab¬
ständen galoppierte die Patrouille an das Fort heran und stellte
fest, daß es vom Feinde frei sei. Nun ritt sie weiter und erreichte
um 9 Uhr abends die Stadtgrenze von Reims. Sie zog durch die
von Neugierige» belagerten Straßen vor das Rathaus. Dort er¬
klärte man dem mit den Ratsherrei, heraustretenden Bürger¬
meister, daß hiermit Reims in deutschem Besitz sei und er selbst als
Geisel für die Sicherheit der deutschen Truppe haste. Ein Leut¬
nant wurde mit der Meldung zur Truppe zurückgesandt. Mann¬
schaften und Pferde bezögen Quartier. Mehrere der Offiziere blie¬
ben im Sitzungssaal bei dem Bürgermeister und hielten abwechselnd
neben ihm Wache. Am anderen Morgen um 5 Uhr ritt die
Patrouille zurück, zog aber am Nachmittag an der Spitze der Trup¬
pen, die mit klingendem Spiel in die alte Stadt einrückte, wieder
mit ein. Reims selbst ist unzerstärt, die Bevölkerung ruhig.

Außerordentliche Marschleistung.
Berlin,  8. September. Der Kriegsberichterstatter der „Dost.

Zeikung", der bei Derdun flehk, rühml die außerordenllichcn Marfch-
leisiungen unserer Armee. Immer weiter geht es; vorwärts, an
den Feiüd: das ist der eine Gedanke, der alle beseelt, die Aktiven,
Reservisten und Landwehrleule. Das ist es auch, was uns die
Möglichkeit gibt, den, Feind ewig auf den Fersen zu bleiben. Aus
diesem Geiste heraus find Marschleistungen von 50—60 Kilometer
zu erklären, die wir häufig zu verzeichnen haben.

Der Kaiser an den König von Sachsen.
Die „Sächsische Staatszeitung" ineldet: Der Kaiser  hat an

den König am 7. September folgendes Telegramm gerichtet: „Ich
telegraphierte heute dem Generaloberstenv. Hausen folgendes: „Seit
dem Beginn des Krieges erreichte die dritte Armee durch anstren¬
gende Märsche, durch vieltägige, verlustreiche und noch andauernde
Kämpfe mit den. feindlichen Truppen und den verräterischen Lan¬
deseinwohnerngroße Erfolge, und hat es allen anderen Armeen
an Ausdauer und Tapferkeit gleichgetan. Es ist mir ein Herzens¬
bedürfnis, Ihnen und Ihren braven Truppen meine höchste Aner-
kcnnung und meinen kaiserlichen Dank auszusprechen. Ich ersuche
Sie, dieses Ihrer Armee bekannt zu geben." Es gereicht mir zur
besonderen Freude, Dir dieses mitzuteilsn. Wichelm.

W.B. M ü l h a u se n (Elsaß), 8. Sept. Die französischenMi¬
litärbehörden haben in unserer Stadt ein unangenehmes Agentenhinterlassen. Zwar haben sich die Truppen hier keine Greneltaten
und Grausamkeiten zu schulden kommen lassen, wie einige Zeitun¬
gen melden— sie benahmen sich im Gegenteil gut und befleißigten
sich eines guten Tones, um bei der Bevölkerung einen angeneh¬
men Eindruck zu machen— aber die Militärbehörden machten bei
verschiedenen Geschäftsleuten und Warenhäusern große Einkäufe,
die sie zu begleichen vergessenA-aben. So wurden Wagen voll
Hemden, Unterhosen, Socken, Bettdecken und vor allem Schuhe er¬
worben, die den Soldaten zur. Verfügung gestellt wurden. Allge¬
mein freute man sich, daß unsere Geschäftsleute in dieser schweren
Zeit, in der Handel und Wandel fast ganz darniederliegen, durch
die Einkäufe ein gutes Geschäft machten, da nicht lange gehandelt
und gemarket wurde. Als es aber ans Bezahlen ging, erhielten
die Verkäufer einfach Gutscheine, mit denen sie an die Stadtver-
wnliung verwiesen wurden. Unsere ohnehin schon arg mitgenom-
mene Stadt wird somit — wenigstens vorläufig — für alle diese
Ankäufe, die zwichen 60 000 und 60 000 Mark betragen, aufkom-
men müssen.

S t r a ß b u r g. Das Zentrum der französischen Stellungen
in den Bogc-sen, das von ihnen meisterhaft befestigt wurde, bildet
der über 1000 Meter hohe Donon, bisher der beliebteste Treffpunkt
deutscher und französischer Touristen. Wie aber ans den Ergeb¬
nissen von Ausgrabungen hcrvorgeht, war der Donon bereits bei
der keltischen Urbevölkerung und später unter der römischen Herr¬
schaft das Zentrum der Bögesenbeiestigung. Daß um ihn in der
modernen Zeit noch heftige Kämpfe stattsinden würden, daran hat
niemand gedacht. Und doch tft_cs so! Drei Wochen dauerten bei¬
nahe die Kämpfe um diese Stellung, die nahezu uneinnehmbar
schien. Nur dem Heldenmut der deutschen Truppen und insbeson¬
dere den bayrischen und preußischen Landwehrregimenternist es
zu verdanken, daß der Donon heute endgültig deutsch ist. Welche
Kämpfe sich nn, ihn abgespielt haben, davon kann man sich nur ein
Bild machen, wenn man oie Gegend selbst sieht. In der Haupt¬
sache waren es erbitterte Waldkämpfe, Mann gegen Mann. 'Alle
Lichtungen, über die unsere Truppen vorzugehen hatten, standen
direkt unter feindlichem Arlillerieseuer. Die Deutschen kämpsten
gegen eine gewaltige Ucbcrmacht, und allem Anschein nach war cs
die französische Belagerungsarmee von „Straßburg", die auf die¬
sem Wege gegen Straßhurg vorzugehen gedachte. ' Den Ansschlag
gab auch hier die deutsche Artillerie, die schließlich die besonders
bei Solm und Freoemrupt «»gesammelte Infanterie zur Fluchi
zwäng.

Bus  Paris«
Paris.  Am Sonntag ist ein amtliches Dekret veröffentlicht

worden, das bestimnit, daß die Jahresklasse 1914 ansgcbildet, nach
Verlauf von einigen Monaten mobilisiert und sofort durch die
Jahresklasse 1916 ersetzt wird, die ihrerseits in .der Weise ausge¬
bildet wird, daß sie, sobald dies irgend möglich ist, ohne Verzug
ins Feld rücken kann.

Berlin.  Die „Bosstsche Zeitung" meldet aus Rom, aus
Paris werde am 7. September, um 11 Uhr nachts, berichtet: Seit
heute früh hört man Kanonendonner. An, intensivsten ist das
Feuer in der Richtung von Mcaux (25 Kilometer östlich von Paris ).
Die Stadt ist ruhig, doch ist die Spannung fieberhaft, ja fast un-
ertrügsich.

Berlin,  9 . September. Rach einer Rotkerdamer Meldung
des „Berliner Tageblatt" wogi gegenwärtig vor Paris eine allge¬
meine Schlacht. Die Mitkeilung besagt weiter, dag der französische
linke Flügel mit de», deutschen rechten Flügel Fühlung habe. Die
englischen Truppen halten sich beim Angriff aus die deutschen
Armeen beteiligt. — Rach dem „Messagero" sek die große Schlacht
östlich von Paris im Gange. — Rach dem „Lokalanzeigcr" rechnen
die Pariser Blätter noch immer mit einer Vernichtung des deutschen
Heeres unter den Mauern von Paris.

Wien.  Die Veröffenilichung der Abmachung der Tripel-
cntente, daß kein Scparatfriede geschlossen werden solle, hat de»
Zweck, dem Durchbruch verzagter Sümmnngen in Frankreich einen
Riegel vorznschieben. ' *

MWche Truppt!! über England
gegen SerstsHland.

Rom,  9 . September. Der Kapitän des Kohiendampfers
„Mary", von England nach Aarhus unkerwegs, will dem „Meffa-
gero" zufolge bei Leilh eine Reihe von 40 Eisenbahnzügen mit rus¬
sischen Soldalen gesehen haben, von denen etwa 1000 Man» in
sedem Zuge waren, dib von Archangelsk überführt worden sein.
(Wir hatten in gestriger Nummer bereits eine ähnliche Meldung
veröffentlicht. D. Red.)

Die heimtückische Mobilisierung in Rußland.
di  o »m 9. Sept . Während die Presse zumeist ihrem bewun¬

dernden Staunen über die geniale Unternehmung des russischen
Seetransports nach Frankreich nicht verhehlt, urteilt der „Popnlo
Romano" wesentlich anders. Er schreibt: Sollte es sich, wie es
scheint, bestätigen, daß 260 000 Russen im Weißen Meer eingeschisst
worden sind, so ist klar, daß ihre Mobilmachung schon vor der
Kriegserklärungerfolgt sein muß, also zu einer Zeit, da die Kavi-
nelte noch über eine mögliche friedliche Beilegung verhandelten,
denn vvm Weißen Meer kann man beim besten Willen eine solch
ungeheure Expedition nach Europa nichi in vier Wochen trans¬
portieren.

Englands Enttäuschung.
R o ni. Der Londoner Korrespandet des „Giornale d'Jtalia"

stellt die bittere Enttäuschung des englischen Publikums fest, das
vergebens auf eine große Seeschlacht mit der Vernichtung der
deutschen Flotte wartet. Dieses Warten ist umso peinlicher, als
das deutsche Landhcer täglich in Frankreich vordringe. Außer¬
dem müssen die Engländer von den fortwährenden Vorstößen der
deutschen Torpedoboote hören. Einige deutsche Torpedogeschmader
hätten sogar die englische Blockade durchbrochen und seien an der
englischen Ostküste erschienen. Eine längere Dauer dieses Hangens
und Bangens und der Untätigkeit der englischen Flotte werde auf
die englische Volkspsychc höchst niederschmetternd wirken.

Ein englischer Kreuzer gesunken.  Der „Nieuwe
Rotterdamsche Courant" meldet, der englische Kreuzer „Pathfin-
der", gebaut 1904, ist auf dem Weg von Tyne nach Newcastle aus
eine Mine gestoßen und gesunken. Viele Menschen sind dabei um¬
gekommen.

Aus Belgien.
W. V. London,  7 . Sept. (Nichtamtlich.) Aus Ostende wir»

gemeldet: Ein Teil des Landes, besonders Mecheln, ist von den
belgischen Genieiruppen unter Wasser gesetzt worden. Termonde
wurde "geräumt. Reservisten aus Lille erzählten, das Land sei
mit einer Kriegskontribution von 200 Millionen Francs beleg!
worden. In Lüttich  beginne sich Mangel an Nahrungsmitteln
fühlbar zu machen. Gestern wurde aus einer „Taube" eine
Bombe geworfen, die aber keinen Schaden anrichtete. Heute früh
flog eine „Taube" in großer Höhe über die Stadt G e n t, aus der
zwei Bomben geworfen wurden. Es wurde nur Materialschaden
angerichtet.

R o t t e r d n m. „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet
aus Antwerpen:  Deutsche Truppen warfen bei Melle die
Belgier nach einem Bombardcnientzurück. Die Deutschen stehen
nur noch einige Kiloineter von Gent. Flüchtlinge aus Ostende er¬
klären in Vlissingen, daß die Beschießung von Ostende bevorstehe.
Dreißig Züge mit Flüchtlingen sind von Ostende abgefahren. Die
Engländer haben dort gestern wieder Truppen gelandet.

Bankdirekkor Dr. helserich über die Lage »n Löwen. Die
„Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Wir haben Gelegenheit gehabt, den
Direktor der Deutschen Bank, Dr. Helserich, zu sprechen, welcher
soeben aus Belgien znrückgekehrt ist. Er war u. a. auch in Löwen.
Cr erzählt, daß von einer brutalen Zerstörung nicht die
Rede  sein könne. Zerschossen und niedergebrannt sind nur die
östlichen Quartiere, in denen nach der friedlichen Uebergabe der
Stadt unsere Truppen, in heimtückischer Weise systematisch und an¬
haltend beschossen wurden: vor allem die Straßenzüge, die von,
Bahnhof und aus der Richtung Tirlcmont nach dem Stadtinnern
führen. Alle Häuser und Wände in diösen Straßen sind mir
Kugelspuren dicht übersüt, ein Beweis, wie jedes einzelne Straßen¬
viertel bestürmt werden mußte. Dagegen ist die ganze südliche
Stadthälfte, auch ein Teil des Westens, fo gut wie unversehrt ge¬
blieben. Zahlreiche Häuser tragen Inschriften, wie: „Hier wohnen
gute Leute, bitte, schonen." Das Rathaus, die Perle Lömens, ist
völlig erhalten. Es wurde durch unsere Truppen gerettet. Die
Offiziere, die sich an dem Straßenkampf beteiligten, erzählten, daß
unsere Leute Dampfspritzen hervorholten, um den Brand der dem
Rathaus benachbarten Häuser zu löschen, so daß dieses architek¬
tonische Kleinod vor dem Untergang bewahrt wurde. Sie führten
das Rettnngswerk durch, obwohl sie. bei der Löscharbeit von
Löwener Bürgern fortgesetzt weiter beschossen wurden. Leider ge¬
lang es nicht, die wertvolle Universitätsbibliothek zu retten. Von
der Kathedrale ist der Turm eingestürzt, das Schiff aber erhalten.

Ein anderer einwandfreier Zeuge, ein Aachener Großtänf-mann, hat festgestellt, daß mindestens drei Viertel der Stadt Löwen
noch ebenso unversehrt dasteht, wie das früher der Fall gewesen ist

Vom östlichem
Rach der Schlackst bei Tannenberg.

Osterode,  8 . Sept. Hier ist wieder Ruhe eingekehrt. Zille
Geschäfte sind geöfsnet und der Kosakenschreck ist überwunden. Die
Regierung hat weitgehende Maßnahmen zur Beruhigung getroffen.
2!lle Gerüchte über eine angebliche Flucht des Landrats sind voll-
kommen falsch. Der Landrat hatte, der Instruktion des Regie-
rungspräsidenten folgend, wichtige Akten, Küsten und Wertpapiere
mit über IS Millionen, nach Danzig gebracht, wo alle anderen
Landräte ebenfalls ciNträfe». Hier fanden wchtge Besprechungen
statt, worauf der Landrat nach zweitägiger Abwesenheit wieder
nach Osterode zurückiehrie.

Berlin.  Der Kaiser hat dem Sieger in der Schlacht bei den
masurischen Seen, Generaloberst von Hindenburg, den Orden
„Pour le niLrite" verliehen. Die Zahl der russischen Gefangenen,
die nunmehr nach Westen befördert worden sind, betrug am
5. September 92 000 Mann.

Die siegreiche schlesische Landwehr.
28. B. B r e s l a u , 8. September. Von dem hiesigen stell¬

vertretenden Generalkommando wird mitgeteilt: Unsere schlesische
Landwehr hat gestern nach einen, siegreichen Gefecht 17 Offiziere
und 1000 Mann von, russischen Gardekorps und 3. kaukasischen
Korps gefangen genommen.

Berlin,  9 . September. Bei der Besprechung der Siege in
Polen sagt die „A o ssi sche Zeitung ", es sei wahrscheinlich,
daß die Deutschen den Vormarsch über Radom fortgesetzt haben und
davei auch mit dem russischen Gardekürps und dem 3. kaukasischen



Armeekorps-zusammengesloßsn jeu . Es sind dies die besten Trup¬
pen des russischen Heeres und namentlich dos Gardekorps ist eine.
Elitetruppe in ganz ander,n Sinne als unser 'Gardekorps. Daß
die schlesische Landwehr über dieses Korps einen vollen Sieg er¬
rungen habe, sei von großer Bedeutung. -Daß der Sieg vollständig
war, gehe-auch aus der großen Zahl von Gefangenen hervor.

Russische Kchündlaien.
* Die Russen führen den Krieg nach asiatischer Art als Mord¬

brenner. In den Gebieten Ostpreußens, in die sic eingedrungen
sind, haben sie systematisch gebrannt: erst die Staatsdomänen,
dann die Gutshöfe, endlich die Dörfer. Sie haben dazu eine be¬
sondere Organisation: für ihren Beruf mit Zündmaterial und
allem Zubehör ausgerüstete Vrandkolounen. Die heimgesuchten
Landstriche Ostpreußens legen davon trauriges Zeugnis ab. Im
Gefolge dieser Mordbrennerbandentrat Gewalttat in jeder Gestalt
auf. Personen, die ihnen Angaben über die deutschen Truppen
verweigerten, wurden einfach über den Haufen geschossen, Frauen
und Mädchen wurden vergewaltigt, Kinder an Telephonstangen
aufgehängt. Die Feder sträubt sich, all dies Furchtbare im ein¬
zelnen zu erzählen. Leider ist die Wahrheit nur zu entsetzlich,
Die amtlichen Berichte sind ein Zeugnis der Schande für das rus¬
sische Barbarenvolk. Engländer und Franzosen werden dies alles
totzuschweigen suchen. Deutschland wird aber trotz alledem Mittel
finden, um die Welt wissen zu lassen, mit welchen Genossen sich
die auf ihre Kultur :stolzen Westmächte verbündet haben, um
Deutschland zu überwältigen. Die europäische Welt vor diesen
Hunnen zu schützen, war von jeher Deutschlands Aufgabe. Auch
jetzt wird es ' sie siegreich durchführen, mögen immerhin Frank¬
reich und England sich gegen die Sache Europas gewandt haben.

V§m btv  deutschen Kriegsflotte.
Berlin.  Bezüglich des Schicksals des kleinen Kreuzers

„Köln" wird initgeteilt, daß ein Mann der Besatzung aufgcsischt
wurde, der bestätigt, daß das Schiff im Kampf mit überlegenen
englischen Panzerkreuzern untergegangenist.

Der Geist in der Marine,  Ein Marinesoldat schreibt
Freunden folgendes: Wochenlang dauert nun schon dieses Warten
und der angestrengteste Nachtdienst. Immer heißt es noch für
uns: „Warten !", was uns unser Kommandant schon verschie¬
dene Male vorgehalten hat. Da hat es unsere brave Landarmee
doch besser, die steht wenigstens ihren Feind und hat schon große
Erfolge aufzüweisen. Bei jeder Sregesnachricht von dort schlägt
zwar das Herz höher, aber es ballen sich auch unwillkürlich unsere
Fauste. Der Anstifter dieses Weltkriegs ist der Engländer einzig
und allein, und' feine Ränke kennen'sie wohl alle. Trotzdem er
mehr Schiffe hat als wir, wagt er nicht, in unsere Gewässer zu
kommen. An wehrlosen Kolonien, wie unfern, schönen Togo, ver¬
greift er sich. Na, einmal muh er doch ko  m m cn. Wenn
wir mit unserer jungen Flotte gegen die größte Seemacht der
Welt fechten, dann wird nicht nur die Zahl der Schisse, sondern
auch der Geist und die Tüchtigkeit der Besatzungen ein Wort mii-
sprechen. Gewiß, es wird ein furchtbares Ringen werden, aber
der große Schlachtenlenker da droben, der unserer Armee so sicht¬
bar zur Seite steht, wird auch uns helfen, und das Vertrauen ans
ihn nwcht uns nnverzagk.

AM hm  Kolonien.
W.B. Berli  n. Nach nunmehr eingetroffenen zuverlässigen

Nachrichten ist Samoa am 29. August von den Engländern ohne
Kampf besetzt morden.

Berlin,  Dem Rcichskolonialamt gehen täglich zahlreiche
Anfragen zu über bis Möglichkeit der Post- oder telegraphischen
Berbinmna mit den Schutzgebieten und nach dem Schicksal der An¬
siedler. LMe bereits von der Reichspostverwaltung bekannt ge¬
geben ist, besteht zurzeit keinerlei Möglichkeit,' mit einem der deut¬
schen Schutzgebiete Afrikas oder der Südsee in Verbindung zu
treten. Anfragen über,das Befinden oder den Verbleib von An¬
gehörigen in den Schutzgebieten find daher zurzeit zwecklos.

Der Kampf zur See.
Die englische Regierung läßt folgende Mitteilung über die

kriegerischen Ereignisse auf dem Meer durch ihre diplomatischen
Vertretungen verbreiten:

Bis heute find vier deutsche Kreuzer und Hilfskreuzer, zwei
Zerstörer, ein Unterseeboot und ein österreichischer Kreuzer zum
Sinken gebracht. Die Verluste der britischen Flotte beschränken
sich auf einen leichten Kreuzer. Infolge der britischen Ucbermacht
zur See ist es möglich gewesen, über 300 000 Mann englischer
Truppen an verschiedenen Teilen der Welt zu befördern, ohne
Verlust eines einzigen Mannes . Die britische Expedition ist nach
Frankreich übergeführt worden, während gleichzeitig Kolonial-
truppen "abgesandt wurden, um die deutschen Kolonien in Afrika
und der Siidsee anzugreifen. Die deutsche Kriegsflotte ist vom
Ozean verschwunden, während die Meere für den britischen Sjan?
bei ganz und gar frei sind. In den Gewässern der deutschen Kolo¬
nien, de», Stillen und dem Atlantischen Ozean haben die deutschen
Schisse jeden Kampf mit britischen Kreuzern vermieden und es
vargezogen, unter günstigen Umständen unbewaffnete Kaufsahrtet-
fchifst anzugreifen. Die Stärke der Arktischen Flotte, wie sie sich
jetzt darstellt, wird während der nächsten zwölf Monate noch stark
vermehrt werden, indem nicht weniger als 10 Kapitalschiffe, 15
Kreuzer und 20 Zerstörer eingestellt werden, so daß die Ueber-
legenheit gegenüber Deutschland mit Bezug auf Schiffe jeder Klasse
noch verstärkt werden wird, wogegen Deutschland während dersel¬
ben Zeit nicht mehr als ein Drittel der vorgenannten Einheiten
seiner Flotte beizugeben vermag.

Die Köln. Ztg. bemerkt dazu: Zu der Prahlerei, die in diesen
Sätzen liegt, kommt die freche Heuchelei von den Angüssen deut¬
scher Kreuzer aus englische Kausfnhrer. Wer nicht gerade mit
Blödheit geschlagen ist, mußte vor Beginn des Krieges und rveiß
es jetzt durch die Tat, daß im Grunde tue einzige wesentliche Be¬
tätigung der vielgepriesenen Flotte Großbritanniens ans Seeraub
bestehen sollte und besteht, da der Krieg lediglich zum Zwecke des
Raubes und des Diebstahls erklärt und begonnen wurde.

London  Die Verluste des Kreuzers „Pathfinder" betra-
gen vier Tate, 13 Verwundete und 243 Vermißte.

Was zufammengelogeii wurde.
Hamburg,  7 . Sept. (Nichtamtlich.) Professor Dr. mcd.

Hans Wuch, der bisher in Aegypten von englischer Seite zuruckge-
halten wurde, und dem es geglückt ist, nach Hamburg zuruckzureh-
ren, erzählt im „Hamburgifchcn Korrespondenten" über diê - age in
Aegypten, nach Ausbruch des Krieges. Schon mehrere Tage var
der englischen Kriegserklärung wurde die postalische Verbindung
zwischen Aegypten und Deutschland abgebrochen. Nachdem Eng¬
land den Krieg erklärt hatte, wurde sofort in Kairo ein Edikt er¬
lassen, in welchem ben neutralen Schissen strengstens verboten
wurde, Deiitjche zu beförderii. Der erste öffentliche Alt Englands
nach der Kneoserl'lnrimg. war die Bekanntmachung, in der bei
strengster Strafe verboten wurde, den Deutschen irgendwie Hilfe zu
leisten Jedes Kabel wurde von englischen Offizieren besetzt, welche
die Nachrichten korrigierten. Was dabei herauskomM, geht daraiis

hervor, daß bei unserer am 20., August aus Alexandria erfolgten
Abreise von der sranzösischen unb englischen Presse etwa sSlgendes
verbreitet wurde: " Lüttich befindet sich in den Händen bei" Belgier.

~Bier deutsche Armeekorps,.sind von Den Belgiern vernichtet worden.
Größer Sieg der Franzosen iir Elsaß, Besetzung'Elsaß-Lothringens'
durch die Franzosen, Vernichtung aller in Ostpreußen' stehenden
Armeekorps,durch die Russen. Dis Russen 150 Kilometer von Ber¬
lin, gänzliche Niederlage der Oesterreicher in Serbien,Großer Sieg
der Engländer aus dem Biktoriasee. Einige Nachrichten, die durch
den „Dzrsflinger" voin Norddeutschen Lloyd funkentelegraphisch ins
Land gekommen waren, 'verursachten große Aufregung unter den
Arabern) worauf von englischen Soldaten die funkentelegraphische
Aiilage des „Dersflinger" demontiert und die Schornsteine des
Schiffes vernichtet wurden. An. dein allgemeinen Lügengewebe in
Aegypten nimmt jeder einzelne Engländer teil. Dos entspricht vor
allem, dies muß mit Nachdruck betont werden, der ungeheuren
Angst; dein, alle Araber sind für Deutschland unb erbost gegen
England. In säintlichen Moscheen wird öffentlich für den deut¬
schen Sieg gebetet.

OesteVeeichisch-VLzffischer
Kriegss chsmpl cktz»

Zur Räumung Lembergs.
W.B. Wien,  7 . Sept. (Nichtamtlich.)- Die „Wiener Allgs- .

meine Zeitung" erklärt in einer Besprechung der Räumung Lem¬
bergs: Von einer Ucbcrraschung der Heeresleitung durch das Ein¬
treten des Ereignisses kann gewiß nicht-die Rede sein. Die Räu¬
mung erfolgte methodisch ohne jede Uberstüzung als eine dringend
gebotene und einzig r'chtige strategische Maßregel, deren weiteres
Hinausschieben schwere Nachteile sowohl für unsere Armee wie für
die Bevölkerung der Stadt hätte nach'sich ziehen können, Wichtige
militärische und operative Rücksichten erheischten die Räumung.
Voin rein menschlichenStandpunkte aus und vom Gesichtspunkte
der Opportunität hätte es wohl nicht den geringsten Sinn gehabt,
die offene Stadt den Gefahren einer Beschießung auszusetzen. Das
Vertrauen aller Kreise der Bevölkerung zur Armceleitung ist so
festgewurzelt und unerschütterlich, daß es wohl überflüssig ist, die
Zweckmäßigkeit und Unerläßlichkeit der erfolgten Maßregel ein¬
gehender zu begründen als es der amtliche Bericht besorgt hat.
Hätte Lemberg militärische Wichtigkeit, so wäre die Stadt gewiß
nicht unbefestigt geblieben. Man wird es nur zu' begreiflich finden,
wenn die unmittelbar Betroffene» die Räumung der Stadt schmerz¬
voll empfinden. Aber das Bewußtsein, daß sie das Opfer temporä¬
rer Heimlosigkeit dem Wohl der Gesamtheit bringen, wird auch sie
in ihrem schweren Kummer ausrichten. Schließlich schlägt auch für
sie die Stunde der Erlösung. Es hat keinen Sinn, um Städte zu
trauern, wenn die Reiche befestigt werden.

Berlin,  8 . .Sept. Die „B. Z. a. M." ineldet aus Wien:
Nachrichten-aus Krakau besagen: Die russischen Truppen verliehen
am 26. August.Radom. Am 27. August morgens kehrten sie in
Stärke von 2l)00 Mann zurück. Ais am Abend sich die Nachricht
verbreitete, daß deutsche Truppen herannahten, entstand unter den
Russen eine fürchterliche Panik und sie verließen-in großer Hast
und Unordnung die Stadt. Die-russische Infanterie hielt sechs Werft
hinter Radom und überschüttete russische Kavallerie, die sie für
Feinde hielt, mit einem Hagel von Geschossen, wobei es viele Tote
und Verwundete gab. Am 29. August besetzten big Deutschen
Radom.

Kleine Mitteilungen.
Berlin.  Prinz Eitel Friedrich von Preußen hat das Eiserne

Kreuz 1. Klasse erhalten, weil er besondere Tapferkeit bewiesen hat
im Ansturm mit seinem Regiment gegen feindliche-Artillerie.

Von der Ernte des Todes.  Der bekannte Herrenreiter,
Oberleutnant bei den Königsulanen in Hannover, Herr v. Raven,
ist auf dem Felde der Ehre gefallen.

Unsere Flieger im  P a r i se r B o l ks w i tz. Der
Pariser Volkswitz bezeichnet den regelmäßigen Nachinittagsbesuch
eines deutschen Fliegers als die „Fioe o'clock Taube". Um diese
Zeit werden die Stühle aus den Kaffeehäusern auf das Pflaster ge¬
setzt und sogar Dachplätze vermietet.

Z w e i A m a zo.n.en i in russisch  e n He e r. Die „Times"
meldet aus Petersburg, daß zwei Töchter des Obersten Tomilowsky
als Kriegsfreiwillige eingestellt worden sind. Die beiden jungen
Mädchen sind in Üniförmen eingekleidet unb aus ihren ausdrück¬
lichen Wunsch nach der Front gesandt worden.

M a n che ste r. Der Manchester „Guardiaii" weist auf die
ausfallende Tatsache hin, daß die verwundet zurückkehrendenschotti¬
schen Hochländer fast alle Verletzungen an den Beinen haben. Er
erklärt das damit, das die nackten Waden der Hochländer in der
Sonne weithin sichtbar sind und dem Feind ein vorzügliches Zielbieten.

Wien.  Die Zahl de, bei Mitrowitzo gefangenen Serben er¬
höht sich auf 5000.

Wien.  Der Kriegsfreiwillige Baron Eugen Binder-Kriegel-
stein teilt mit, daß die Vlültermeidiing, nach welcher eiii Kriegs¬
berichterstatter seines Namens von eineni russischen General an¬
geblich erschossen sei, sich nicht auf ihir beziehe.

Russische Requisitionen.  Von zuverlässiger Seite
wird mitgeteilt, daß die von der russischen Militärbehörde in de»
ostpreuhischen Grenzgebieten ausgegebenen Requisitionsscheine die
Bemerkung tragen: Zahlbar aus der von Deutschland zu entrichten¬
den Kriegsentschädigung.

Prinz Eit e l Friedrich als Ta  in b a u r. Verwundete
Gardisten, die in einem Sanitätszug in Solingen eintrafen, erzähl¬
ten über die Kämpfe um St . Quentin, wo sie ihre Verletzungen er¬
litten, folgendes: Drei Tage standen wir in ununterbrochenem Ge¬
fecht, am 28., 29. und 30. 'August, schließlich haben wir aber doch
den Feind gründlich geschlagen und geworfen. Da hatten Sie mal
unseren Prinzen (Eitel Friedrich) sehen müssen! Beim letzten ent- ,
scheidenden Sturm ergriff der Prinz die Troinmel eines gefallenen
Tambours, schlug sie selbst und rief uns .zu: „Vorwärts, Kamera¬
den, vorwärts!" Das gab frischen Mut und wie ein Donnerwetter
stürzten wir uns auf den Feind. Die Schlacht wurde gewonnen.

Berlin.  Am Sonntag hatten die hiesigen Pressevertreter
Gelegenheit, eine Anzahl bei sraiizösischen Gesangencn gesundener
Dum-Dum-Geschosse zu besichtigen, die ein Vertreter des Kriegs-
Ministeriums vorlegte. Cs befindet sich darunter ein Geschoß mit
ausgehöhlter Spitze, offenbar maschinell hcrgeslellt, das beim
Ausschlagen den innern Bleikern auseinanderspritzcn läßt und so¬
mit als Explosivgeschoßwirkt. Bei. andern Geschossen ist- eine Zu¬
spitzung unb Einkerbung der Spitze erfolgt, außerdem ist die
Spitze schräg geschliffen, damit das Geschoß nicht zentrisch ein- ,
dringt, sondern eine Reißwirknng ausübt. Die Barbarei der fran¬
zösischen Kriegsführung wird durch diese Beweismittel klar be-
leuchtet.

NwesLs MsldMMM.
W. B. Paris.  9 . September. (Nichtamtlich.) Amtlich wird

gemeldet, -daß der französische Generalissimus an die Truppen sor¬
genden Tagesbefehl erlassen hat:

Es ist jetzt nicht mehr der Augenblick, rückwärts zu schauen,
sondern ünzNgrcisen, den Feind znrückzudrLNgcn und das ge¬
wonnene Terrain, koste es was es wolle, zu behaupten.

W. B. London.  9 . September. (Nichtamtlich.) Der Korre¬
spondent des „Daily Ehronwte" in Bordeaux bestätigt,  das;

Franktireurs Angüsse unter.nvMMN haben. Ein Flüchtling aus
einem Ardennendorfe vangiers habe ihm erzählt, daß junge Leute
und Frauen bewafsnek wurden, welche eine Patrouille aus dem
Hinterhalt niedergeschossen haben und daß das Dorf bald daraus
zerstört worden ist.

W. B. Ostende,  9 . September. (Nichtamtlich.) Das Kriegs-
geeicht hat den am 4. September verhafteten Spion Ehrhard zum
Tode verurteilt, er wurde erschossen.

W. B, -Tokio,  9 . September. (Nichtamtlich.) Japanische
Flieger haben Bomben aus Tsingtau gcworsen.

Russische Lügen.
W. B. Wien,  8 . September. (Nichtamtlich.) Die Peters¬

burger Telegraphenagentur hat die von dem Wiener Korrespondenz¬
bureau gemeldeten Siege Aussenberg bei Samosthe und Tyschowse
dementiert. Sie wußte dagegen von eiüem Riesensieg der Russen
bei Lemberg sowie von dort gemachter reicher Beute, von 70 009
Kriegsgefangenen sowie Eroberung von Geschützen ufw. zu melden.
Demgegenüber ist das Wiener Korrespondenzbureau ermächtigt zu
erklären, daß bei Lemberg überhaupt keine Schlacht slattgefunden
hak, und daher nicht von einem russischen Siege gesprochen werden
kann.

gütjl Böfotc’s Uiitemdliilg Mit dem
der Zeitschrist„Hecte".

Fürst Bülvw verlebt bekanntlich die Wintermonate in der
Villa Malta in Rom, den übrigen Teil des Jahres in Deutschland,
teils auf der Rordseeinsel Norderney in-seiner dortigen Villa Edda
(ein für einen Norweger anheimelnder Name), teils an der Elbe in
seinem Geburtsort Flottbek. Cr war gerade im Begriff, sein
Flotlbcker Heim neu einzurichten, als der Krieg ausbrach, in dem
als erster preußischer General sein jüngster Bruder fiel. Um ihm
die letzte Ehre zu erweisen, kam Fürst Bülow nach-Berlin und ist
seitdem hier geblieben, ivo er den Ereignissen näher steht, die sein
glühender Pariorisnius mit leidenschaftlichem Interesse verfolgt. Als
der Herausgeber der Korrespondenz„Norden" vom Fürsten im Ho¬
tel Adlon empfangen wurde, richteic er vor alle:» die Frage an ihn,
wie er über den weiteren Verlaus des Riesenkampfs denke, der die
Welt mit seinem Getöse erfüllt. „Wir werden siegen, weil wir
siegen müssen," erwiderte mit tiefem Ernst der Altreichskanzler.
„Das deutsche Volk ist noch nie seinen Feinden erlegen, wenn es
einig war, und niemals im Laufe seiner langen und wechselvollen
Geschichte war csso  einig wie heute. Wie oft haben scharfsinnige
-Beobachter unseres politischen Lebens, wie- oft Kenner unserer
Volksseele, wie oft hat ein Bismarck darüber geklagt, daß es, uns
Deutschen so schwer falle, kleine Meinungsverschiedenheiten großen
gemeinsamen, Zielen unterzuordnen. Der Sturmwind dieser Tage
hat weggefegt, was rückständig und kleinlich an uns war. „Dieser
Krieg bat uns alle besser gemacht", sagte mir gestern ein alter
Freund. Dos gilt von dem einzelnen, es'gilt von dem ganzen Volk.
Der volle-Einklang zwischen Staatsgesinnung und Volksempfinden,
die.in.Fletsch,und Blut übergegangene Ueoerzeugung, daß das. Los
jedes .einzelnen mi! dem, Schicksal des Ganzen unauflöslich ver-
knüpst ist, haben sich in diesen Tagen in überwältigender Weise
Bahn gebrochen. Hinter uns in wesenlosem Scheine liegen die Zän¬
kereien früherer Tage. Wir erkennen, wie wenig vielfach das be¬
deutete, das uns zu .trennen schien, von welch vitaler Bedeutung
das ist, was uns verbindet. Ein Sozialdemokrat, der Reichslags-
abgcdrdnete Dr. Südekunt, hat in einer schwedischen-Zeitung in
einer öffentlichen Erklärung dem Empfinden der gesamten 9h,tim,
Ausdruck aegeven, wenn er schreibt: „Wir in Deutschland, und zwar
alle Parteien und alle Volksschichten, sind von der Ueberzeugung
tief durchdrungen, daß wir siegen müssen oder untergehen!" Fürst
Bülow fuhr fort: „Man kann die Lage, in der wir uns befinden,
und dio Ausgabe, vor der wir stehen, nicht klarer formulieren. Aber
wir werden oben dlciben. Mit uns ist der Geist unserer-Väter, der
Geist-von Schiller und Kant, »cm Schleiermocher und Fichte. Er
geht unfern Heeren voran, er weist uns die Wege. Wenn Goethe
wieder unter uns weilte, er würde lächelnd und befriedigt manches
zurücknehmen, was er über deutsche Untugenden gejagt und ge¬
klagt hat. Wenn Bismarck und Richard Wagner wieder nuscr-
stünden, sie würden zufrieden, sein mit ihrem Volk. Mit uns ficht
aber nicht nur der Geist der.deutschen Vergangenheit, wir fechten
nicht allein für -das geistige Erbe unserer Väter, wir kämpfen auch
für die europäische Kultur, ihren Fortbestand und ihre Zukunft.
Unser Sieg sichert Gerechtigkeit und Ordnung, Wohlstand und Bil¬
dung für Europa und für die Well. Wenn wir russischer Herrsch¬
sucht, englischer Scheelsucht, französischer Rachsucht erlügen, müßte
der Genius Europas fein Haupt verhüllen. Napoleon hat auf St.
Helena gesagt, die Welt werde in 100 Jahren kosakisch oder republi¬
kanisch sein. Ueber die Vorzüge dieser oder jener Regierungssorm
wollen wir uns jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Ich persönlich
glaube felsenfest an die Ueberlegenheit und Dauerhaftigkeit vernünf¬
tiger monarchischer Jnstituiionen für unser deutsches Volk. Das
aber steht fest, der Ausgang dieses Krieges wird darüber entscheiden,
ob ddutjcher Geist und deutsche Kultur belebend und befruchtend
auf die Welt wirken werden oder ob diese der Barbarei, Verderbt¬
heit und Verknechtung zum Opfer fallen soll, lind darum werden
wir -das Schwert nicht aus der Hand legen, bis wir unser Land ge¬
gen die-Wicderkehr eines so ruchlosen-Ucberfalles gründlich und für
lange hinaus gesichert und bis wir in Europa eine» Zustand her¬
gestellt haben,' der die Möglichkeit friedlichen und ruliigen Nebcn-
einantzerlebens der Völker im Interesse der Förderung ihrer mate¬
riellen und geistigen Wohlfahrt wirklich gewährleistet. Daß ein
langer Krieg große Opfer fordern, daß er gewaltige Anforderungen
an die militätische, die wirtschaftliche und vor allem die sittliche
Kraft des deutschen Volkes stellen würde, wissen wir 'alle. Aber
das Volk, dessen größter König sieben Jahre lang gegen halb
Europa im Felde stand, das vor 100 Jahren mit dem ausgesogenen
und zerschlagenen Preußen für den Befreiungskampf Europas
gegen-sranzöflschc Weltherrschaft eine Kerntruppe stellte, wird auch
in einem langen Kriege sicherlich nicht mutlos dos Schwert sinken
lassen."

-Fürst Bülow trat an das Fenster, aus den, man aus den Pari¬
ser Platz sieht-: .„Sehen Sie", äußerte er, „ich möchte nicht, daß Sie
es -für -Ruhmesredigkeit hielten, oder für den Ausdruck einseitiger
Beurteilung, wenn ich sage, wie groß steht gegenliber seinen Fein¬
den jetzt das deutsche Volk da! Wie wundervoll treten heute die
Tugenden).dieses'Volkes zu Tage, nicht nur sein Heldenmut, den die
Welt kennt seit Siegfrieds Tagen, feit den Uranfängen unserer Ge¬
schichte, wo sich die Wurzeln des deutschen Volkes mit denen der
skandinavischen Völker berühren, sondern auch seine anderen Vor¬
züge, sein tiesg.eröurzeltes, selbstverständliches Pflichtgefühl, sein
Sinn, für Ordnung, die,Selbstzucht, die jeder an sich übt, die Rein¬
heit' des 'deutschen Gemüts,- der deutsche Fleiß, die deutsche Ar¬
beitskraft,' die Gründlichkeit deutscher Bildung, der unverwüstliche
deutsche Idealismus, das deutsche Gottvertrauen. Sehen Sie, wie
die deutschen Heere im Westen und Osten alles var sich niedermer-
fen, wie sie aüfniarschiert sind, wie in diesem Millioncnheer jeder
den ihm angewiesenen Platz aussüllt, jeder sreudig seine Pflicht
erfüllt, sehen Sie, 'Mit welcher Sicherheit und Pünktlichkeit Tausende
von Eisenbahnzügen von früh bis spät die Truppen nach dem We¬
sten und Osten befördern, wie die Verwaltungsmaschine ohne Stö¬
rung noch'Stocken weiter arbeitet, sehen Sie das ruhige friedliche
Bild, das die Millionenstadt Berlin auch heute bietei, sehen Sie
(der Fürst wies aus dem Fenster auf den Tiergarten), wie der Ra¬
sen dort im Tiergarten heute ebenso gepflegt ist wie in tiefster Frie¬
denszeit, wie die Rosen im .Rosengärten an der Charlottenburger
Chaussee blühen. und prangen wie immer, sehen Sie,die ruhige, ge¬
sittete, int wahren Sinne vornehme Haltung.dieses Volkes, wo jeder
feine Schuldigkeit tut, ohne Prahlerei noch wüsten Lärm, wo Sie
feilt häßliches Geschrei auf den Straßen hören, sondern nur, wenn
wieder eine Siegesnachricht eingetrossen ist, eines unserer schönen
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SttaHottGlert Lieder, schauen Sie auf das Bild, das in diefein Augen¬
blick nicht nur die Reichshauptstadt sondern ganz Deutchland bietet,
und ich darf wohl sagen: Sie blicken auf ein großes Volk. Auch der¬
jenige Deutsche, dem der Alltagskampf der Meinungen und Par¬
teien hier und da den unvergänglichen Kern deutschen Wesens^ver¬
hüllte, den manche Vorgänge der letzten Jahre mit Sorge auf un¬
sere Entwicklung blicken liehen, kann angesichts der Haltung des
deutschen Volkes in diesem Riesenkampf nur schweigend sein Haupt
neigen vor der Größe der Station ."

Fürst Bülow kehrte zum Schreibtisch zurück, vor dem wir ge¬
sessen hatten, und wies auf ein vor ihm liegendes Wiener Blatt:
„Nicht nur in Deutschland hat der Krieg erhebend gewirkt, auch
über Oesterreich-Ungarn ist cr wie ein reinigendes Gewitter nieder¬
gegangen. Welches Zerrbild haben vor dein Kriege englische und
französische Politiker und Publizisten von dem infolge der Nationa¬
litätenkämpfe angeblich auseinandersallenden Habsburgischen Rei¬
che entworfen . Wie hat der Gang der Ereignisse diese Prophezei¬
ung Lügen gestraft. Fürst Bismarck hat Recht behalten, der sagte,
daß wenn Kaiser und König Franz Joseph zu Pferde stiege, ihm
alle seine Völker folgen würden . Wenn auch der Tscheche am Deut¬
schen, dieser am Slovenen , der Rumäne am Ungarn und der Ru-
thene am Polen dieses oder jenes auszusetzen haben mag, so ziehen
sie doch alle trotz gelegentlicher Reibungen in der Prager oder Lai¬
bacher, Agramer oder Lemberger Landtagsstube das weitere Zu¬
sammenleben mit den alten Zeitgenossen bei weitem der russischen
Knute vor. Alle Völker der alten Donaumonarchie , die nach einem
bekannten Wort erfunden werden müßte , wenn sie nicht existierte,
haben das gleiche Interesse an dem Fortbestand des habsburgischen
Reichs."

„Und Italien ?" war meine weitere Frage an den Fürsten , der
bekanntlich vor 20 Jahren als Botschafter im Palazzo Caffarelli
in Rom wirkte, (er erinnert sich sehr wohl, damals meinem Vater
auf dem Pincio begegnet zu sein), und der jetzt der Besitzer der
Villa Malta ist, die vorher während 40 Jahren das Winterasyl
König Ludwigs I . nun Bayern war , und in deren Garten Goethe
eine Palme gepflanzt hat . „Ich glaube," erwiderte der Fürst ",
daß das italienische Volk den schwersten Fehler seiner Geschichte be¬
gehen würde , roenn  es sich durch englische, französische und russische
Einslüstexunge» und Hetzereien verleiten ließe, eine feindliche Hal¬
tung gegenüber Oesterreich-Ungarn einzunehmen. Ich weih wohl,
was zwischen Italien und Oesterreich steht: Die Erinnerung an
langjährige und erbitterte Kämpfe, die lebhafte Teilnahme des ita¬
lienischen Volks an dem Ergehen seiner Stammesgenossen in Oe¬
sterreich. Ich kenne auch die Fäden , die Italien mit Frankreich ver¬
binden , den Einfluß , den England seit jeher in Italien ausgeübt
hat , nicht nur durch seine Flotte , vor deren Kanonen die italieni¬
schen Seestädte liegen, sondern auch durch die Erinnerung an die
englischen Sympathien für die italienische Freiheitsbewegung , an
das Asyl, welches ital -enische Freiheitskämpfer in England gefun¬
den haben, ich kenne die Vorliebe vieler Italiener für englische In¬
stitutionen , die ihnen Vorbild gewesen sind. Aber das sind Ge¬
fühle und Erwägungen , die nicht den Kern der Sache treffen. Und
dieser ist, daß ebenso sehr wie das Schicksal Oesterreichs, die Zu¬
kunft Italiens von dem Siege unserer Waffen abhängt . Zwischen
dem Werdegang und den Lebensbedingungcn des italienischen Vol¬
kes und unserer deutschen Entwicklung besteht eine Gleichartigkeit,
die nicht nur äußerlicher Natur ist. Beide Völker haben später als
andere , viel später als Engländer , Franzosen , Spanier ihre Einig¬
keit erlangt . Woran lag nun das ? An _ dem lieber»
gewicht Frankreichs , das auf der Zersplitterung Ita¬
liens und auch Deutschlands beruhte, der klügste französische
Politiker , Adolphe Thiers , wußte , was er tat , als er die italienischen,
wie die deutschen Einheitsbestrebungen mit solcher Erbitterung be¬
kämpfte, denn er sah voraus , daß sie die Präpondörance lsgitime
de la France , wie die Franzosen es nannten , die von Richelieu bis
zu Napoleon III . von Frankreich ausgeübte Hegemonie, gefähr¬
deten. Dem Genie zweier großen Staatsmänner , Bismarck und
Cavour , ist es gelungen, durch ihre der Unklarheit und Kurzsichtig¬
keit Napoleons III . unendlich überlegene Staatskunst , die deutsche
und die italienische Einigung zu verwirklichen. Die italienische
Großmachtstellung, Unabhängigkeit und Einheit , stehen und fallen
mit der deutschen Machtstellung. Eine Schwächung Deutschlands
würde aus die italienische Stellung im Mittelmeer und damit auf
die italienische Gesamtposition eine unvermeidliche und tiefgehende
Wirkung ausüben , der Triumph des Panslawismus , die italienische
Kultur und das italienische Volkstum in ganz anderer Weise be¬
drohen , als die Mißgriffe dieses oder jenes Beamten in Südtirol
oder Triest. Ein Dargehen Italiens gegen Oesterreich-Ungarn nach
jahrzehntelanger Allianz wäre ein völkerrechtliches Unrecht, wie es
die Welt noch nicht gesehen hat . Es wäre aber noch mehr als das.
Hier träfe das Wort von Talleyrand zu, das er nach der Er¬
schießung des Herzogs von Enghien sprach: C'est plus qu' un
crime, c'est une bytise. Damit würde das Tafeltuch zwischen
Italien und Deutschland zerschnitten, würde die italienische Welt-
stellung und Zukunst kleinlichen Augenblickserfolgen, hohlen Phra¬
sen und lügenhasten Versprechungen leichtherzig geopfert. Die
Fürstin Bülow mar bei unserer Unterredung zugegen. Sie ist be¬
kanntlich in jungen Jahren nach Deutschland gekommen und längst
völlig zur Deutschen geworden, eine warmherzige Verehrerin deut¬
schen Wesens und deutscher Kunst, deutscher Literatur und deut¬
scher Musik. Als ihr Gatte var 5 Jahren von Berlin schied, riefen
ihr (natürlich in freundlicher Absicht) Studenten ain Bahnhof zu:
Evviva l'Jtalia . Wie damals die Zeitungen berichteten, erwiderte
die Fürstin , indem sie sich lebhaft umdrehte : Aber ich bin eine
Deutsche! Sie hatte heute schweigend zugehört, die Politik liegt ihr
offenbar fern. Aber jetzt meinte sie mit einenr Eifer , der zeigte,
wie sehr sie mit Leib und Seele Deutsche ist und deutsch empfindet:
„Ich möchte tausend Zungen haben, nm jedem im Lande meiner
Geburt zu sagen, wie herrlich, edel und groß unser Deutschland da¬
steht. Hier ist das gute Recht, hier ist wahre Größe . Wenn ich
die Truppen vorbeimarschieren sehe, wenn ich den Geist . spüre,
der hier weht, ist mir zu Mute wie vor vielen Jahren , als ich der
Einweihung des Festspielhauses ln Bayreuth beiwohnte und
Richard Wagner d§n Taktstock erhob und die neunte Symphonie
in herrlichen Klängen ertönte , wie drei Jahre später, als zum
ersten Mal der Ring der Nibelungen , vom Meister selbst geleitet,
in himmlichen Akkorden an meinem Ohr vorüberzog."

Fürst Bülow lächelte über den Enthusiasmus seiner Frau . Und
wie steht es mit Skandinavien ? Ich will Sie nicht daran erinnern,
wie warme Sympathien in Deutschland für Skandinavien immer
bestanden haben, an die Aufnahme, die der Genius skandinavischer
Dichter, eines Ibsen , eines Björnsan , eines Strindberg , auf deut¬
schen Bühnen und im deutschen Volke gefunden haben, an die vie¬
len Deutschen, die Ihr Land besuchten und Liebe zu Ihrem Lanve
von dort initgenommcn haben , an die vielen Beweise von Liebe
und Verständnis , die unser Kaiser Ihrem Volk gegeben hat. Ich
frage Sie nur das eine: „Welche Gefahr sollte Norwegen , sollte
irgendeinem skandinavischenLand , sollte irgendeinem unserer fried¬
lichen Nachbarn von Deutschland drohen ? Sind wir nicht während
43 Jahren , bis wir von unfern Nachbarn angefallen wurden , ein
friedliches Land gewesen? Ich kann ohne Uebertreibung sagen:
Das friedlichste Land der Welt . Wie viele Kriege haben inzwischen
Frankreich. England , Rußland in Asrika und Asien geführt , wie
baden sie ihren Besitz vergrößert ! Wann sind wir jemals den
Rechten oder Interessen anderer Länder zu nahe getreten ? Wir
denken natürlich auch heute nicht daran , die Sicherheit und Unab¬
hängigkeit derjenigen Länder zu bedrohen, die in Frieden und
Freundschaft mit uns leben wollen. Die Schweiz und die Nieder¬
lande, Schweden, Norwegen , Dänemark , sie alle wissen, daß wir
nichts Böses gegen sie im Schilde führen . Brauche ich Sie an die
sorgsame Pflege unserer Beziehungen zu den Vereinigten Staaten
zu erinnern , zu dein amerikanischen Volk, für dessen große Seiten
unser Kaiser ein so richtiges Verhältnis besitzt? Wenn heute
Millionen deutscher Soldaten iin Felde stehen, so kämpfen sie für
die Sache des künstigen Friedens , der Zukunft und der Freiheit
der Völker. Wofür kämpft Frankreich? Für die Stillung seines
Rachedurstes, dessen Befriedigung nur möglich wäre , wenn das
deutsche Schwert am Boden lüge, wovor uns Gott in Gnaden be¬
wahren wird. Wofür Rußland ? Für die panflawistifchen Ziele,
üir eine russische Weltherrschaft, die ein Greuel sein würde, wem.

sie nicht eine Utopie wäre . Die Geschichte wird sagen, daß der
tapfere Generaloberst von Hindenburg, als er die Rüsten bei Tan¬
nenberg aufs Haupt schlug, sich ein ebenso großes Verdienst um die
europäische Zivilisation erwarb , wie in alten Tagen Herzog Heinrich
von Liegnitz, als er sich den Mongolenhorden entgegenstellte. Und
England ? Der bisherige Minister John Burns , der lieber zuruck-
trat , als daß er die Greyfche Politik mitmachte, hat es offen aus¬
gesprochen: Aus brutalem Konkurrenzneid ist es uns in den
Rücken gefallen. Es hat uns das irregesührte und töricht geleitete
Belgien zu dessen eigenem Unglück entgegengeworfen, hat uns
Japan auf den Hals gehetzt, das seinem deutschen Lehrmeister so
viel verdankt und diese» Dank jetzt dadurch abstattet, daß es unser
aufblühendes Tsingtau , wo deutscher Fleiß und deutsche Organi¬
sation schöne Früchte gezeitigt hatten, heimtückisch überfällt . Da-
war ein Hochverrat an der weißen Rasse. Es wird viel Wasser die
deutschen Ströme herabfliehen , bis der Deutsche das England ver¬
gißt, dessen Freundschaft von uns , und in erster Linie von unserem
Kaiser so beharrlich, so ehrlich gesucht wurde, .mit dem wir so gut
in Frieden und Freundschaft hätten leben können, wenn Englano
uns nur den Platz an der Sonne gegönnt hätte, auf den das deutsche
Volk ein Recht hat, den es sich, und wenn die Welt voll Leusel
wär ', nicht nehmen lassen wird . Würde das deutsche Volk durch
die Mächte überwunden , die sich jetzt gegen uns verschworen haben,
so wäre das der Zusammenbruch der sittlichen Weltordnung . Aber
glauben Sie mir , wir werden das Feld behalten. Wir werden-
kämpfen, bis wir einen Frieden erlangen , würdig der Opfer, die
unser Volk mit heiligem Ernste bringt . Und es wird sich am deut¬
schen Volke das Wort des Psalmisten erfüllen, das der greise Ober.
Hofprediger Dryander bei dem Kriegsgottesdienst im Doin seiner
Predigt zugrunde legte: „Ich werde nicht sterben, sondern leben.

Feldheer gezwungen, sage ich den Behörden und der BiirgerfchafE
des gesamten Befehlsbereichs ein herzliches Leoewohi. ^

> Nach einem von uns bereits mehrfach erwähnten Erlaß der!
Herren Minister des Kriegs , des Innern und der geistlichen usw.
und Untrrichtsangelegenheiten soll die Jugend vom 16.
bensjahr auswärts militärisch  vorbereitet werden.
Diese Vorbereitung ist den Kriegervereinen übertragen worden Für
Biebrich erfolgt die militärische Vorbildung der Jugend durch den
Kommandanten der aus den vereinigten militärischen Vereinen g-
bildeten „Kriegskameradschaft 1814" Herrn Hauptmann d. L. Diret
tor S t r i t t e r.

* Zur Beschleunigung des  Z e r t u n g s b e z u g s
d e r i m F e l d e st e h e n d e n T r u p P e n tonnen Zeitungen und
Zeitschriften für Heeresangehörige auch durch FamilienmitgliedertM  M •* .** » * « !" & «SSÄtSSfK
bestellt werden. Bei Entgegennahme der Bestellungen haben dm
Schalterbeamten zur Verineidung spaterer Ruckfiagen^darauf zu
halten , daß die Bezieher nach Namen , Dienststellung und Trupps

au bezeichnet sind. Des Nachweises em es Au st rags der Le.

Tages Rundschau.
Rom. Der Papst empfing am Montag im Thronsaal das

diplomatische Korps beim Heiligen Stuhl . Der Papst betrat den
Saal , von dem Hofstaat begleitet und bestieg den Thron . Der
Doyen des diplomatischen Korps , der Botschafter Oesterreich-
Ungarns beim Heilige» Stuhle , verlas eine Ansprache, worin er
die herzlichsten Gefühle und die tiefste Ehrfurcht und Verehrung
ausdrückte und für alle Nationen wünschte, daß die Beziehungen
zwischen dem Heiligen Stuhle und den vertretenen Mächten die¬
selben bleiben möchten. Der Papst stieg vom Thron herab . und
reichte den Diplomaten die Hand zum Kuß und fand für jeden
freundliche Worte . Später besuchte das diplomatische Korps den
Kardinalstaatssekretär Ferrata.

wohnlichen Bezugspreise eine Umschlaggebuhr zu erheben.
* V erwu n det en - Sonderr Hein fahrt  Gestern

nachmittag fand die erste der mehrfach angeregten Rhemfahrten für
unsere Verwundeten statt. In hochherzigsterWeise hatten Herr uno
Frau Fritz Hohmann in Wiesbaden den Waldmamidampfer
„Biebrich"' gemietet, der festlich geschmückt mit etwa IM Verwun¬
deten und sonstigen Gästen die Fahrt nach Bingen antrat . Auf
dem Schisse fand reichlichste Bewirtung statt und bald entwickelte
sich unter den patriotischen Klängen einer Musikkapelle, verschie¬
denen Ansprachen und Gesängen eine vortreffliche Stimmung , be¬
sonders auch dann, wenn kräftige Böllerschüsse die einzelnen Orte
und Punkte begrüßten . Gerührt dankten ine Verwundet n v°
denen die meisten aus Oberschlesien waren und noä) me den Rhen
aeschen hatten, beim Abschiede aufs herzlichste. Eine gleiche Fahrt
und mit selbem Dampfer wird Freitag , seitens der Wiesbadener
Kasino-Gesellschaft veranstaltet.

* Der Gedanke, Sonderfahrten für Verwundete zu veranstal¬
ten, Hut auch in Biebrich  Anklang gesunden So hat der
Sieb  rief ) er „Stammtisch >m Adlereck  für morgen

Fahrt für die in Biebrtch untergebrachten verwundeten Kriegerge-u . 1 _iifm mnrpn bald gezeichnet. -uer

Worte Bismarcks.
lind was uns kein Volk in der Welt nachmachen kann: wir

haben das Material an Osfizieren und Unteroffizieren, um diese
ungeheure Armee zu kommandieren. Dazu gehört das ganz eigen¬
tümliche Maß der Vorbereitung der Volksbildung in Deutschland,
wie es in keinem anderen Lande wieder oorkommt. Das Maß von
Bildung , welches erforderlich ist, um einen Offizier und Unteroffi¬
zier zum Koinmando zu befähigen nach den Ansprüchen, die der
Soldat an ihn macht, existiert bei uns in sehr viel breiteren Schich¬
ten als in irgendeinem anderen Lande. Wir haben mehr Offizier-
material als irgendein anderes Land , und wir haben ein Offizier¬
korps, welches uns kein anderes Land der Welt nachmachen kann.

mietet. Die Kosten der Fahrt usw. waren bald gezeichnet.
Dampfer wird die Verwundeten am Niederwalddenkmal vorüber
bis Bingen und zurück fahren . Die Abfahrt erfolgt um 1 U,
mittags . . . ,

* Im Hafen von Schierstein ist die L e i che eines unbekannten
Mannes im Alter von 48—50 Jahren g el an d et worden . Der
Tote war von krästlgcr Statur , hat volles knochiges Ge vht. dunke -
blonde Haare (Glatze) und rötlichen Schnurrbart . Die Leiche ist
bekleidet mit zweireihigem, graugestreistem Anzug, graoemi 1! »
malhemd, Umlegkragen, schwarzen Strümpfen , Schnurs^ chen. I r
den Taschen befand sich Uhr mit Kette, Io Pfg . bares Geld, rote^
Taschentuch usw.

Krieg und Frieden.
* Die höchsten Erwartungen und kühnsten Hoffnungen, mit

denen das deutsche Volk den Auszug unserer tapferen Heerschareni. Snn  ntchorinön Sftprfnuf hör ®riprtc;npfrflPhnHfp

Anzeigen-Teil
ucHtii uus ■wun w-i- —--- *i~ ~' —rr -/ ---i-v
begleitete, sind durch den bisherigen Verlauf der Kriegsgeschehnisse
weit iibertrosfen worden. Die Truppen sind mit unwiderstehlicher
Gewalt trotz des Aufmarsches ungeheurer feindlicher Streitkräfte
und ungeachtet der schwersten Hindernisse vorgedrungen ; sie haben
Riesenleistungen vollführt , haben die ihnen vorgeschriebenen Aus¬
gaben mit beispielloser Zähigkeit verfolgt und Erfolg auf Erfolg
erstritten . Von dem uns aufgcdrungenen Weltkriege können wir
einen ansehnlichen Teil schon jetzt auf unser Guthaben bringen^ Da
kann es nicht ausbleiben , daß hier und da die schüchterne Frage
sich hervorwagt , wie lange ein Krieg währen könnte, dessen erste
Wochen die Trefflichkeit und Uebcrlegenheit der deutschen Waffen
so glänzend haben hervortreten lassen. Den Gedanken an ein Ende
des blutigen Völkerringens mögen wir nicht wehren ; es entspricht
der friedlichen Veranlagung des deutschen Volkes, daß der Völker¬
kampf ihm als ein Akt der Notwehr erscheint. Aber es kann nicht
eindringlich genug hervorgehoben werden, daß alle Taten und Tat¬
sachen lediglich den glücklichen Anfang des Krieges bezeugen, dessen
weitere Etappen gegenwärtig noch in Dunkel gehüllt sind.

Von den vier Mächten, die in Europa raubgierig über Deutsch¬
land hergefallen, ist noch keine einzige derart niedergemorfen wor¬
den. daß wir beruhigten Gewissens in die Zukunft blicken dürfen.
Nicht einmal das Königreich Belgien hat das Spiel verloren ge¬
geben und auf weiteren Widerstand verzichtet. In Frankreich ist
die „nationale Verteidigung " mit der Organisierung der noch ver¬
fügbaren Heereskräste eben jetzt beschäftigt und wird unserem Vor¬
marsch noch lange mit grimmigem Ausraffen sich entgegenstellen.
Rußland ferner ist durch die furchtbare Niederlage seiner in Ost¬
preußen eingedrungenen Armeen gewiß nicht entmutigt , zumal
seine Truppen in Galizien mit erstaunlicher Ausdauer den öster¬
reichischen Angriffen standhalten. England nun gar wiegt sich trotz
mancher Schlappen in der Zuversicht, daß es am Ende über den
bestgehaßten deutschen Gegner siegreich die Oberhand behalten wird.

War unser Siegeszug bisher gesegnet, so kann er doch noch
lange nicht dem Deutschen Reiche ein ausschlaggebendes Ueber-
gewicht schaffen. Noch viele Wochen und Monate werden dahin¬
gehen, ehe den Zielen des Krieges die Erfüllung näherrückt. Wie
wir uns schließlich durchsetzen werden, ist das große Rätsel, für
dessen Lösung die Unterlagen noch völlig fehlen. Daß wir aber
hindurch müssen, um nicht alles zu verlieren, schürt unsere Kamps¬
begeisterung und verscheucht die geheimen Wünsche vereinzelter
Flaumacher , daß wir vom Kriegszustand »ms abwenden, falls eine
ehrenvclle und ausreichende Sicherung des Friedens mdgllch er¬
scheint. Deutschland hat das Schwert ziehen müssen, um seme Exi¬
stenz zu verteidigen und seine Zukunft gegenüber den unerträglichen
Anmaßungen großmächtiger Feinde und Neider sicherzustellen. Fm
heiligen Kriege müssen diese Früchte reif werden, sonst ist der Ein¬
satz des Kampfes verloren . ^>0.

IMegspfe Hochheim.
Dank dem Ergebnis der Sammlung können wir die klrbeit

beginnen!
1. Vas Geschäftszimmerauf dem Nathans , pari: , ist vorläufig

wochentags von 10 bis 12 Uhr geöffnet; dort werden Kntrage auf
Unterstützung entgegengenommen, auch Kat und (luskunste m An¬
gelegenheiten der Kriegsfurjorge nach Möglichkeit erteilt.

2 Unterstützt werden die Ungehörigen der Krieger und solche
Personen, die sonst infolge des Krieges unverschuldet tn Not geraten
sind, jedoch stet» nur im .falle nnchgcwiesener vedursllgkeit.

' vie Unterstützung wird der Hauptsache nach durch Ausgabe
von Gutscheinen für die hauptnahrungsmittel gewahrt. UaM-r,
Metzger und Kolonialwarenhändler werden ersucht, auf die Gut,cheme
nach Anweisung zu liefern und die Scheine alle 14 Tage nut
Rechnung bei der Stadtkasse zur Nurzahlung einzureichen.

vie Gutscheine gelten nur für Hochheimer Geschäfte und sind
nicht übertragbar , vie Scheine auf Kolanialwarcii k .gelten me für
Bier und Nlkohol aller Nrt oder für Luxusbedürfn,sse, jond-rn nur
für die nötigsten Lebensmittel und Gebrauchsgegenftande. wer
Mißbrauch m«t einem Gutschein treibt , wird ausgeschlossen.

wer angebotene geeignete Nrbeit nicht „".nimmt oder lästig
verrichtet, wird" von der Unterstützung ausgeschlossen.

3. vie Linwohnerschast wird gebeten, den Unsschiiß zu unter¬
stützen, dannt die gesaminelten Mittel nur wirklich bedürftigen Per¬
sonen zugnt kommen und in gehöriger weise verwendet werden.

4 Mitglieder des gusschusses sind : ^ _ .
Urzbächer, Üugnst Bachem, Tari Poller , Iah Eckert, Gerwin. Herbon,
Will,. Hofmann, Ulbrecht hunimel, Peter hück IV , pet Mart Klein,
Ga. Kröjchel, Ioh . Petri , w . Saarbourg , G K Vr Santlus . Schwabe
Lid. Siegfried, I . B. Siegfried, Vr wies , windifch

J dfkinL &.
.‘ÖeqrrmdesWinterhalbjahresam 18.Oktober,

dßcßinn dm Sommerfudb/ahn’s amZ.fT/pril.
I fhgnmme nmLMfldrtmcn hoffenlos dunh den tyinehtor^1

Najfauische Nachrichten.
Äic &sliHÄn ta « m 8WMM

Ml! MW.
W. B . Mainz,  g . September . Der Gouverneur der Festung

Mainz . General der Infanterie von Kathen. hak folgendes Ab-
schicdsschrcibcnan die Bürgermeisterei Mainz gerichtet: „Durch
Allerhöchste kabiuettsordre vom 6. ds. Mts . bin ich zürn Divisions¬
kommandeur ernannt worden . Durch meine beinahe zweijährige
Tätigkeit an der Spitze des Gouvernements Mainz und namentlich
durch die große Zeit bei dem Kriegsausbruch fühlte ich mich mit
den Behörden und der Einwohnerschaft des Festiingsbereichs Mainz
eng verbunden. Dank der Heldentaten unseres Feldheeres werden
nach menschlichemErmessen der Festung Mainz die Leiden einer
Belagerung erspart bleiben. Die unvermeidlichen Härten der Mo¬
bilmachung und des Kriegszustandes sind von der Bevötkerling
mit patriotischer Opsersrendigfeit und werktätiger Fürsorge für die
am schwersten bctrossenen Teile der Bevötkerung gelrage:, worden.
Dafür spreche ich allen Beteiligten , den Behörden im Besonderen,
für ihr verständnisvolles Zusammenwirken mit dem Gouvernement
meinest »»ärmsten Dank aus . Zu beschleunigter Abreise z„ den.

Bon heme av emvtt-b' e «ch

Sa. siifen Hplelmost anö Apfelwein
,u nur 13 Pfennig per Ekbovve » (>/» Liter ) über die Straße.

Martin pistor.

§cheu«K
zum 1. Oktober ds IS . oder
Neuiahr >0,5 zu vermieten.

OtSher,-« bet Fenn Laner
Hinlerstnssk,

WWkWMM
M lledPFÄn

werden sofort fachmännisch »»*-
gelli!,, t 388H
Rikol . Gntjabr . Hintergalle.
Kmvlebtl- '»p>ne mit selbst»

verfertigten Mirstemuaren.
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Cager-Rllndjchall.
"~ Bcctlti. Der Papst hat dem Vertreter der„Kölnischen Volks-
Leitung" gegenüber in einer Audienz die feste Hoffnung ausge-
drllckt, daß nunmehr der unselige Streit zwischen der Berliner und
Kölner Richtung beendet werde.

Mailand. Prinz zu Wied ist am Sonntag in Lugano einge-
troffcn. Es verlautet, daß in einigen Tagen auch der König und
die Königin von Rumänien in Lugano eintreffen werden.

Telegramm des AalftrZ an Len
Präsidenten MMn.

Berlin,  8 . Sept. Die „Rordd. Allg. Ztg." veröffentlicht
nachstehendes Telegramm, das der Kaiser  an den Präsidenten
Wilson  gerichtet hat:

„Ich betrachte es als meine Pflicht, Herr Präsident, Sie als
den hervorragendsten Vertreter der Grundsätze der Menschlichkeit
zu benachrichtigen, daß bei der Einnahme der Festung Longwy
meine Truppen dort Taufende von Dum-Dum-Geschossen entdeckt
haben, die durch eine besondere Regierungswerkstättehergestellt
waren; ebensolche Geschosse wurden bei verwundeten Soldaten
und Gefangenen, auch bei britischen Truppen, gefunden. Es ist
bekannt, daß solche Geschosse grausame Verletzungen verursachen
und daß ihre Anwendung durch die anerkannten Grundsätze des
internationalen Rechts streng verboten ist. Ich richte daher an
Sie einen flammenden Protest gegen diese Art der Kriegführung,
welche dank den Methoden unserer Gegner eine der barbarischsten
geworden ist. die man in der Geschichte kennt. Nicht nur haben
dieselben diese grausamen Waffen angewendot, sondern die Regie¬
rung hat die Teilnahme der belgischen Zivilbevölkerung an dem
Kampfe auch offen geduldet und seit langenr sorgsältig vorbereitet.
Die von Frauen und Kindern und Geistlichen in diesem Guerilla¬
krieg begangenen Grausamkeiten, auch an verwundeten Soldaten.
Aerztepersonal und Pslegerinuen (Aerzte wurden getötet, Laza¬
rette durch Gewehrseuer angegriffen) waren derartig, daß meine
Generale sünitlich gezwungen waren, die ärgsten Mittel zu ergrei¬
fen. um die Schuldigen zu bestrafen und die blutdürstige Bevölke¬
rung von der Fortsetzung ihrer fürchterlichen Mord- und Schand¬
taten abzuschrecken. Manches berühmte Bauwerk und selbst die
alte Stadt Löwen mit Ausnahme des schönen Stadthauses mußte
in gerechter Selbstverteidigung und zmn Schutze meiner Truppen
zerstört werden. (Inzwischen hat sich bekanntlich herausgestellt,
daß zum Glück nur ein kleinerer Teil von Löwen zerstört worden
ist. D. Red.) Mein Herz blutet, da solche Maßregeln unvermeid¬
lich geworden sind und wenn ich an die zahllosen unschuldigen
Leute denke, die ihr Leben und Eigentum verloren haben infolge
des barbarischen Betragens jener Verbrecher!

Gez. Wilhelm I . Ti.

^ Bei den ..verbündeten" Gefangenen. »
Das Königreich Sachsen als das Herz Deutschlands ist auser-

seheu, eine besonders große Anzahl von Gefangenen aller^ uns
feindlichen Nationen auszunchmeu. Aber obwohl cs keine ocjon-
dere Ehre ist, Belgier und Kosaken, die Rothosen und die britischen
Gentlemen zu beherbergen, jo leistet doch Sachsen gern dem großen
Baterlanbe diesen» Dienst. Schon jetzt finb in Sachsen rund 20 000
Gefangene untergebracht, darunter allein etwa 14 000 aus dem
Truppenübungsplatz Königsbrück bei Dresden. _

Die Russen sind in Königsbrück weitaus in der Ueberzahl. Sw
machen auch— so seltsam es kliugeu mag — einen viel günstigeren
Eindruck als die Franzosen. Sind sie ihnen auch zweifellos an
Intelligenz unterlegen, so sind doch die Russen männlicher, straffer,
ihre seidgrauen Uniformen sind sauber und adrett, den deutschen
sehr ähnlich, auch ihr Schuhzeug ist gut. Ganz so verlottert, wie
die russische Intendantur uns immer geschildert wird, scheint sie
denn doch nicht zu sein, wie denn überhaupt dem ruhigen Beobach¬
ter sich auch hier wieder die alte Erkenntnis aufdräugt, daß es
völlig falsch ist, den Gegner zu unterschätzen. So sieht man neben
dummen und tierischen Gesichtern auch sehr intelligente, säst ger¬
manische. Neben einigen wenigen Deutsch-Russen sind viele Deutsch
sprechende Polen unter den Gefangenen; weiter findet man rein
slawische Typen, aber auch eine ganze Anzahl Mongolen. Alle
sind gehorsam, aufmerksam, ja unterwürfig, erheben sich sofort von
ihren Lagern, wenn Besuch koinmt und grüßen leidlich stramm.
Sie sind sehr genügsam; manche von ihnen vermissen zwar den
Schnaps sehr — einer bot sogleich bei der Ankunft eine goldene
llhr an gegen eine Flasche Wuttki, natürlich vergebens — aber
alle sind herzlich froh, aus dem furchtbaren Feuer der Deutschen
heraus zu sein. Eine unangenehme Prozedur mußten sie freilich
alle durchmachen; sie mußten sich waschen lassen, was nicht nur sehr
vic! Wasser, sondern noch mehr Seife kostete. Nach den Berichten
der Deutschen, die die Russen empfangen haben, wimmelten sie bei
ihrer Einlieferung nur so von Ungeziefer. Einigermaßen sind sie
jetzt von ihren Mitbewohnernbefreit. Es soll noch eine gründliche
Desinfektion ihrer Sachen erfolgeil, dann sollen alle geimpft wcr-

! tieii — und damit wird dann das Bummelleben aushören, denn
dann beginnt die Arbeit, vor allem Wegcbauen. Die Uniform der
Franzosen dagegen ist unordentlich, teilweise sehr abgenutzt, da sie
sich seit Mai im „Manöver" befanden; sie machen einen viel weniger
soldatischen Eindruck als ihre östlichen Verbündeten. Verstärkt wird
diese Empfindung noch sehr wesentlich dadurch, daß sich unter den
Rothosen verhältnismäßig sehr viele alte Leute mit weißem Haar
oder Bart besiiiden, Männer bis zu 63 Jahren, während maii unter
der, Russen überhaupt keine Weihköpfe sah und nur wenige über
40 Jahre alt waren.

Die verbündeten Nationen sind nahe beieinander, doch ge¬
trennt untergebracht, die Franzosen in Baracken, die Russen in
Kavalleriezelten. Alle Gefangenen dürfen ihr Geld und ihre Wert¬
sachen behalten. Es hat viel Arbeit gemacht, die Personalien und
vor allem die Herkunft der einzelnen sestzustellen; die Angaben
sind selbstverständlichden in Betracht kommenden Behörden nber-
mittelt worden und bieten einen wertvollen Hinweis jür . diese.
Die Deutschen geben sich nicht mehr als unbedingt notwendig mit
den Gefangenen ab; diese müssen alles selbst reinigen und haben
auch einige Ausseher, die für Ruhe i>nd Ordnung verantwortlich
sind. Sowohl die russischen als auch die französischen Offiziere sind
auf dem Königstein untergebracht. (Berl. Tageblatt.)

Sestilümken TaM 'gesund' 'und wohlauf geseh'eik sind. ' Es llegM
?. Zt. eine große Anzahl derartiger Metdungeii von andereil Sol¬
daten vor Die Namen der gesund Gemeldeten sind aber vielfach. . . » ^ cv\ . i .. . cc . .. v . . . ^ I. . rr : .-. . . .-»i »tinvNvi Primi i

Der Berich! eines Lriegschirurgsn.
Generalarzt Kraske hat der „Münchener medizinischen Wochen¬

schrift" eine Mitteilung über seine ersten chirurgischen Beobachtun-
gen auf dem Kriegsschauplatz zugehen lassen. Der Bericht ist Inhalt-
reich und wertvoll, weil er sich bereits auf 600 Verwundete er¬
streckt. Die meisten Verwundungen rührten von Jnsantenegeschossen
her und waren bei Freund und Feind nicht wesentlich verschieden.
Das würde wiederum darauf deiiten, daß auf dem südlichen nnnl
des Kriegsschauplatzes unserer Westgreuze keine Diim-Dum-Ge-
schosse gebraucht worden sind, so baß bereu Verwendung>mNorden
immer mehr dem Verdacht eines hauptsächlich englischen Einflusses
verfällt. - Nach der Aussage der Verwundeten hatten sie die Ver¬
letzungen meist aus Entfernungen von 400 und 600 Metern erhal¬
ten. Die langen Knochen der Gliedmaßen wiesen im allgemeinen
ziemlich einfache Verletzungen auf, und ebenso waren die wchusse,Y . ^ .I . 'ji . f . . . l. : winron rm »nr

( ßcfjo aus Oesterreich über des Aeichskanziers
Mitteilungen an die amerikanische Presse.

W B. W i en, 8. Sept. (Nichtamtlich.) Das „Neue Wiener
Tagblatt" schreibt:

Man kann nicht genug auf das historische Dokument ver¬
weisen, das der Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg viel zu be¬
scheiden eine Mitteilung an die amerikanische Presse nannte. Es
ist eine geradezu klassische, mit bezwingender Aufrichtigkeit durch-
aesührte Darstellung jener folgenschweren Ereignisse, die zu dem
aroßen Weltkrieg geführt haben, der jetzt alle Völker der Erde in
namenloser Spannung erhält. Dieses Schriftstück ist ein erhabener
Akt der Notwehr gegen die fortgesetzt betriebene Entstellung der
Wahrheit. Nicht weil wir die engsten Verbündeten des Deutschen
Reiches sind, auch nicht, weil wir seinen großartigen, aller Welt
den höchsten Respekt abnötigenden militärischen Triumphzug be¬
wundern, nicht weil Gefühl und Empfindung uns zu jenen hin¬
ziehen, die ebenso treu uns, wie wir aus voller Seele und ganzem
Herzen es ihnen gegenüber tun, nicht aus Gefühlsgründen also,
sondern aus unbezwinglicher Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit
erkennen wir in dem Schriftstück, das der Telegraph uns gestern
übermittelt hat, eine geschichtliche Ausrollung der Tatsachen, deren
Authentizität die ernste und ehrenhafte Persönlichkeit Bethmanns
sowie die Autorität seines Amtes uns verbürgt. Ab heute steht
es fest, was auch die Gegner unternehmen mögen, daß Rußland
und England die Schuld tragen an den Konvulsionen, die augen¬
blicklich unseren Weltteil durchschüttern. Indem der Reichskanzler
das Schuldregister der Verbündeten Englands aufzählt, unter de¬
nen die Belgier einen so besonders qualifizierten Platz einnehmen,
indem er ihre Grausamkeit, ihre gegen alles Rechtsgesühl verüb¬
ten Einbrüche, ihre Sünden gegen alle Humanität seststellt, ver¬
weist er die traurigen Kombattanten des Lügenkriegesm d,e Re¬
gionen der Bcrchatung, die ihnen gebührt. Der deutsche Kaiser,
der seinen Reichskanzler ermächtigt hat, dies alles zu sagen, hm
vollständig recht, wenn er an das Gerechtigkeitsgefühl des ameri¬
kanischen Volkes appelliert. Der Reichskanzler seinerseits hat
recht, wenn er auf die große moralische Volkserhebung .uch-
lands verweist, die eine edle Seele und hinreißende Zier der tue-
gerischen Großtaten darstellt, die das deutsche Volk in diesen Ta-
gen mit Einsetzung von Out und Blut allüberall auf den Schlacht-
fetdern entfaltet. Daß die amerikanische Presse, an die sich der
Kanzler wendet, in einer der bedeutungsvollsten historischen An¬
gelegenheiten sich in den Dienst der Wahrheit und Gerechtigkeit
stellen kann, dazu ist sie van allen jenen, die die Journalistik über
einen banalen Prosessionalismus zu erheben bemüht sind, herzlichjt
und aufrichtigst zu beglückwünschen. . .

oft sehr gutartig verlausen und nur wenig Bluthusten oder anderen
Bluterguß herbeiführen. Auch Durchbohrungen des Darms konn¬
ten später einfach vernäht werden. Am schlimnisten wirken auch
Weitschüsse begreiflicherweise bei Schädclvertetzungcn, die m sehr
vielen Fällen sofort zum Tode führen. Immerhin sind auch dabei
merkwürdigeRettungen vorgekommen. Es kommt hauptsächlich
darauf an, ob das Geschoß im Schädel einer Sprengwirkungher¬
vorbringt oder nicht. Die Neigung des Kopfes nach rechts, wie sie
b?im Schießen in liegender Stellung naturgemäß eintritt, bedingt
häufige Verletzungen gerade der linken Kopfseite, die das Gehirn im
günstigen Falle nur mäßig in Mitleidenschaft ziehen, zu Lühmun-
ge» der rechten Kopfseite und zu Sprachverlust führen. Wesentlich
anders nehmen sich die Verwundungen ans geringerer Entfernung
aus. Die Zerreißungeii fiub dann viel häufiger u,id ausgedehnter,
auch wenn kein Knochen getroffen ist. Oberarmknochen zeigen sich
unter diesen Umständen derart zertrümmert, daß an eme Erhal¬
tung des Arms nicht zu denken war. Die feindlichen Geschosse hat¬
ten ' nach  den Verwundungen zu schließen, nur recht geringe Wir¬
kung gehabt. Die durch sie herbeigesührten Verletzungen waren
selten und wenigstens mit Bezug auf die Schrapnells auffallend
leicht 60—80 v. H. aller Verwunduiigen waren solche der Glied¬
maßen, was zum Teil selbstverständlichdaraus zu erklären ist, dag
die anderen Verletzungen häufiger den baldigen Tod veranlassen.
Die Reihe der Wunder wird auch durch die Erfahrungen oieses
Krieges vermehrt werden. Dazu ist namentlich ein Fall zu rechnen,
bei dem die Zunge quer durchschossen wurde, ohne daß irgendeine
Knochenverletzung stailfand. Nochmals ist das Gutachten des Ge¬
neralarztes zu unterstreichen, wonach die meisten Lungenschusse, me
nicht durch andere Verletzungen kompliziert sind, zu den weniger
schweren Verwundungen gerechnet werden dürfen. Ist gleichzeitig
die Wirbelsäule verletzt, so ist das Ergebnis freilich ein äußerst
trauriges. Der Verlauf von Bauchschüssen ist wesentlich davon ab-
hängio, wie lange Zeit bis zur Operation vergeht. Ucberhaupt
können Schlüsse erst nach längerer Beobachtung gezogen werden,
doch scheint eine Wiederherstellung selbst unter ungünstigen tim-
ständen nicht ausgeschlossen zu sein. Dafür ist die Versorgung und
Behandlung der Verwundeten fast ebenso maßgebend, wie die Alt
und Schwere der Verletzung. Das Zeugnis, das der Generalarzt

den werden können, als es hier geschehcii ist. Vor allem habe ich
mit Freude feststellen können, daß ans dein Verbandsplatz Die größte
Ruhe und Ueberlegung herrschte und daß nichts von jenem Über¬
eifer zu bemerken war. der früher unseren Verwundeten so oft ver¬
hängnisvoll geworden ist. Von den segensreichen Folgen haoe uh
mich hinlänglich überzeugen können. Dab die allergrößte Meh,zahl
der Verletzungen, auch der schweren Schußfrakturen, ohne progre¬
diente Entzündung, ohne Fieber ohne Schmerzen und ohne Sto¬
rung des Allgemeinbesindens verlau,cn konnten, hatte ich nicht für
möglich gehalten."

Lokalberichteu. Kajsauische Nachrichten.

baden bestehende Atiskunstsstelle verfolgt in ersterL.u.e den Zweck,
Berubiaunn in das Publikum zu bringen und zwar durch die Mit¬
teilung, daß de» nastauischen Regimentern angehonge Krieger an

stellen und an die Angehörigen Mitteilung zu machen, wenn drest
nicht selbst noch immer die Anmeldungz» ben Listen der Auscunsts-
steiie versäumten. Es ergeht deshalb nochmals dringend die Aus-
sorderung an jeden, der Angehörige im Felde hat, ihn Wiesbadeii,
Friedrichstraße SS, unter genauer Llngabe des Truppenteils zu den
Listen anzumelden. Die Einrichtung kann nur voll wirken, wenn
ihr eigenes Material vollständig ist. Sollte die Anmeldung schr.st-
tich erfolgen, so darf nicht vergessen werden, anzugeben, wohin
eine eintressende Mitteiliing gerichtet werden soll.

* Erleichterungen im Güterverkehr.  Vom 0.
September ab ist der öfsentliche Güterverkehr von und nach dem
Direktionsbezirk Mainz nunmehr in beinahe volle». Umfange wie¬
der ausgenommen. Einschränkungen müssen vorerst noch besteheii
bleiben im Verkehr mit den Eisenbahnen in Elsaß-Lothringen und
Luxemburg, den Direktionsbezirken Saarbrücken, Danzig und Kö¬
nigsberg, 'sowie mit der Badischen Bahn, der Pfatzbahn und ein¬
zelnen Strecken des Direktionsbezirks Köln. Die Wiederaufnoyme
des vollen Güterverkehrs mit der Pfalzbahn und dem Direktwns-
bezirk Saarbrücken wird voraussichtlichvom 12. d. Mts. ab niögtich
fein, ebeno steht die baldige Ausnahme des Verkehrs mit Baden in
Aussicht. Ueber die Art der Einschränkungen geben die Güterab-
fertigungen Auskunft.

* Der Versand von Seefischen  hat seit Beginn des
Krieges fast ganz aufgehört, ab und zu trafen kleine Sendmigeu
aus Dänemark in unserer Gegend ein. Die vennehrten Elsemahn-
verbindungen mit den Nord- und Ostseeküsten werden voraussicht-
tich in nächster Zeit umfangreicheren Fischversand nach dem Bin¬
nenland ermöglichen, obwohl der Fischfang infolge des Krieges ui
recht geringem Umfang betrieben wird. Es besteht trotzdem Hoss-
nung, daß die Fischzusuhr sich erheblich bessert.

il .U' . Wie durch die Zeitungen bekannt, sind bei einer Reihe
von HandelskammernEinigmigsämter errichtet worden, die den
Zweck haben einen Ausgleich der Interessen zwischen Gläubiger und
Schuldner hcrbeizusuhrcn. Die Handelskammer. Wiesbaden hat
bisher von der Errichtung eines solchen Einigungsamtesabgesehen,
weil bisher lebhafle Klagen Uber säumige Zahler noch nieijt tn gro¬
sser Menge erhoben worden sind. In letzter Zeit sollen sich aoer
eine Reihe von Privatkuiidcn und Geschäften in der Bezahlimg von
Gefchästsschutden sehr säumig gezeigt haben, obwohl die Kriegs-
t(Kic imaemein ocrbcffcrl tfl. 2iC .̂ (nibctöfcunnicr SLicsbcibcni)ot
deshalb' einen Ausschuß mit der Ausarbeitung der Satzungen für
ein Einiaungsamt beauftragt. Sobald die Bemühungender Ge¬
schäfte, die förmigen Kunden zur Zahlung anzuhalten, vergeblich
fein sollten, wird das Einigungsamt sofort in Wirksamkeit treten.

W.B. Wiesbaden. Für die durch den Einfall russischer Horden
scbwer heimgesuchte Provinz Ostpreußen soll auch durch den Be-
zirksverbaud des RegierungsbezirksWiesbaden auf Antrag des
Landeshauptmanns in Nassau eme größere, den Verhältnissen des
Remerungsbezlvtsund den Gaden dev üdngen '̂Koomzen ein-
sprechende Beihilfe bereitgestellt werden, über deren Höhe der m
Kürze zusammen tretende Landesausschuß beschließen wird.

— Den Heldentod auf dem Sckilachtfeldegestorben sind am
23 August aiif dem westlichen Kriegsschauplatz von den Offizieren
des Regiments 80 ferner Herr Hauptmann Baehren, Chef der 10.
Kompagnie und Herr Hauptmami von Leih, bisher Chef der 12.
Kompagnie der 80er, der bei deni Kampfe eine Kompagnie des
2. Bataillons 88 befehligte. Besonders tragisch gestaltet sich dieser
Fall, daß es zwei Schwäger  sind, die zusammen den Tod ge¬
funden haben. Hauptmann Baehren war der Sohn des hier in
Ruhestand lebenden früheren Regimentsarztes der Achtziger, Herrn
General-Oberarztesa. D. Dr. Will). Baehren, der neben dem Sohn
in Herrn v. Leih auch noch den Schwiegersohn verliert.

I.. Die drei Vorträge, welche Professor Hans Delbrück
über Ursprung und Wesen des deutschen Volkstums" am kom¬

menden Sonntag-, Montag- und Dienstag-Abend 8 Uhr in dem
großen Saale der Turngesellschaft, Schwalbacherstrnße8, zu hal¬
ten"zugcsagt, haben eine ungewöhnlich große Bedeutung. Zun,
erstenmal wird in dieser gewaltigen Zeit der Versuch geniacht, die
gesamte Einwohnerschaft Wiesbadens und Umgebung zu einer
großzügigen, einmütigen, vaterländischen Kundgebung zu ver¬
einen. ' Ein Geschichtsschreiber von Weltruf erhebt hier bei uns
zmu erstenmal seine Stimme, um weit hinaus Zeugnis abzulegen
von Wesen und Wert des deutschen Volkstums, welches jetzt gegen
neid- und haßerfüllte, auf unsere Vernichtung eingestellte Feind¬
verteidigt werden muß. Hans Delbrück, der feinsinnige Biograph
Gneifenau's, der glänzende Kenner der militärischen und politischen
Geschichte Preußens und Deutschlands, hat in seinen„Jahrbüchern
wie kein Zweiter außer ihm seit Jahren die Heerschau gehalten
über unsere Feinde, welche uns bedrohen, Delbrück hat stets und
immer wieder in politischen Aufsätzen auf die. uns umgebenden
Gefahren aufmerksam gemacht. Neben und unter ihm wirkten in
0(0,0)em Sinne Paul Rohrbach, Emil Daniels, Will). Onckenu. A.
Sein Vorgänger in der Redaktion der Jahrbücher war Heinrich
von Treitfchke: in den „Jahrbüchern" erschien vor wenigen Monaten
der vielzitierte Aussatz des russischen Historikers Mitrofanowitsch,
welcher zum erstenmal über die Gründe, aus denen Rußland mit
uns Krieg führen muhte, gleichsam als Scheinwerfer, hellstes Licht
ousstrnhlle. Wir müssen es jetzt schon mit Dank anerkennen, daß
diese Vorträge, welche sich den in Berlin von Harnack, Roethe und
Wilamowitz gehaltenen Kriegsrcden würdig anschließen, hier bei
uns stattfinden. Es wird dafür gesorgt werden, daß sie besonders
auch in den neutralen Staaten den stärksten Widerhall finden.

— In den letzten Tagen hat der Kaiser, wie von einem Regi-
mentsangehärigen nach Höchsta. M. berichtet wird, dem Regiment
Rr . 80 für die vor dem Feinde bewiesene Tapferkeit ein besonderes
Lob ausgesprochen. Das Regiment hat sich besonders am 22. August
tapfer geschlagen, wo es als Spitze das erste Feuer empfing, so¬
dann am 24. und 27.

— Königliche Schauspiele.  Morgen Donnerstag
geht im Hofthcater Kienzl's musikalisches Schauspiel„Der Evan-
gelimann" unter der musikalischen Leitung des Herrn Prafesior
Schlar in Szene. In den Hauptparticn des Werkes sind die i -n-
men Krämer (Martha), Hans (Magdalena) und die Herren Ecknrd
(Justiziür), Forchhammer(Mathias), von Schenck(Schnappaus)
beschäftigt. Neu besetzt sind die Partien des „Zitterbart" mit
Herrn Haas und des „Johannes" mit Herrn de Carmo. Begum
der Ausführung7 Uhr.

- - Residenz - Theater.  Ans rein sozialen Gründen,
um während des Krieges dem künstlerischen und technischen Per-
onal eine Existenzmöglichkeit zu bieten, beginnt das Residenz-

Theater jetzt seine Tätigkeit. Cs hasst, daß auch in diesen schwieri¬
gen Zeitläuften ihm die so reich geschenkte Gunst und warmherzige
Anteilnohme des Publikums treu bleiben wird und fenie humanen
und künstlerichen Bestrebungen durch zahlreichen Besuch unterstützt
und gefördert werden. Die neue Spielzeit wird am Samstag, den
12 ds., mit Ernst von Wildenbruch's vaterländischem Schauspiel
Väter und Sohne" eingeweiht und findet die erste Vorstellung ziiin

Beste» dos „Roten Kreuzes" statt. Der Vorverkauf beginnt am
Donnerstag, den 10. ds. Mts., der Berkauf der Dntzendkarten und
Fünfzigerkarten ist täglich in der Kanzlei. In jeder Woche sind
„vaterländische Abende" mit mannigfachen künstlerischen Darbie¬
tungen und Volksvorstcüungen zu kleinen Preisen beabsichtigt.

Oestrich. Beim Baden im Rheine ertrunken ist am Sonntag
nachmittag der 17jährige Bäckergehilse Karl Walter von hier. Die
Leiche ist noch nicht geborgen.

Medcl aus tfer Umgegend.
Malnz-üastel. Vom Ossizierkorps des Pionierbataillons Rr.

21 erliten am 22. August ben Heldentod für König und Vaterland



Hauptmann und Kompagniechef Ludwig Peters und Leutnant
Will ) . Nerger . — In einem Nachrufe des Fr . Generalanz . heißt es:
Nicht viel länger als vier Wochen hat Peters als Hauxtmann an
der Spitze seiner Kompagnie gestanden . Peters war der Begrün¬
der des Mainzer Offizierfportklubs , wie er um den deutschen
Sport und um das Militärturnen die allergrößten Verdienste hatte.
Selbst vielseitiger Sporiausüber , wohnte er als Vertreter der deut¬
schen Armee den Olympiakämpfen in Stockholm bei . Die dort ge¬
sammelten Erfahrungen verwertete der rastlos tätige Offizier zum
Nutzen des Heeres . Sein umgängliches , liebenswürdiges Wesen
hatte ihm in weiteren Kreisen viele Freunde verschafft . In seinen
militärischen Stellungen ist Peters schon in verhältnismäßig jungen
Jahren hervorgeircten . Er mar als Bataillonsadjutant bei der
Aufstellung des 2. Nass . Pionierbataillons  Nr . 25 be¬
teiligt , trat später als Adjutant zur Inspektion der Pioniere des
18. Armeekorps , um dann im Laufe des Frühjahrs in das Pionier¬
bataillon Nr . 21 überzutreten.

Lad Nauheim . Die Stadtverordneten beschlossen einstimmig,
die Biktoriastraße künftig Augusta -Viktoria -Strahe und die Bri-
tanniastrahe Zeppelinstraße zu benennen.

vermischter.
Sehr geeignet für Liebesgaben an die Feldtruppen usw . sind

dauerhafte Hosenträger . Sehr häufig kann man z. B . bei Ber-
wundetentransporten sehen , daß es den Leuten sehr angenehm ist,
wenn sie an Stelle ihrer oft zerrissenen und durchschwitzten Hosen¬
träger neue erhalten.

Verbreitung falscher Nachrichten . Eine harte , aber gerechte
Strafe hat ein Bergmann in Beuthen erhalten . Er hatte erzählt,
die Kosaken seien in Obcrschlesien eingedrungen , hätten Fernsprech¬
leitungen zerstört usw . Das Ratiborer Kriegsgericht verurteilte
den Schwätzer zu einem Jahre Gefängnis ..

Mir pälzer Arischer.
Mir Pfälzer sitze' vorne dran,
Wann die Franzose ' kumme;
Die wcrre dann uf Ehre 'wort,
Gleich fescht uf 's Korn genumme.
Sc schbitze schun, Gott wäß wie lang,
Ilf Pälzer Ouetschekuche' —
lin ’ dhnte vor ihr Lewe gern
De ' Pälzer Wein versuche ' .
Ci jo — des war so iwwel nit!
Die alte Preißefrcsser,
Die tränke ' Forschter Kärscheschtück
Bum L>chlundloch aus de' Fässer ' !
Mir klobbe se, — mir robbe je,
Se krietze' ihren Wischer . —
Es wanke ' un ' es weiche ' nit
Mir echte Pälzer Krischcr!

Lina S o m m e r (in den „Flieg . Bl .")

Kaiserworte.

Wir lassen nicht nach und werden
Den Feinden ans Leder geh '» —
Stolz muß über gallischer Erden
Das deutsche Banner weh 'n.
Wir wollen und müssen siegen
Im Osten uüd Norden und hier:
Jetzt heißt es brechen , nicht biegen,
Und wer nicht zerbricht , das find wir!
Und ob sie mit Siegesdepeschen
Ihre Völker betört und verdummt —
Jetzt werden wir sie dreschen,
Daß ihnen der Schädel brummt!

F . ». O. in der „Jugend ".

Wahl der Vrisitze? zum Zchiedsamie im VeMe
öes rMfglichen ÄberversiHmmgssmts Wiesbaden

Au der Wahl der Beisitzer ütnn SchirdSamt ist, soweit die
Nerir ler der Aerrle in Betracht kommen , nur eine gültige Lor-
schiagt -tiste eingegangen.

ES gelten daher nach Nr . 10 der Wahlordnung als Vertreter
der Aerzte in der Neiheniole .e des Vorschlags als gewählt:

5. HW  * 3 iifiltcr:
a ) Dr . Eierwann m Krankimt a . M.
b » SanitäxSra ' Dr . Brück in Wiesbaden
e> Dr . Klein in Idstein.

St. m»  r Skellvcrtretrr:
a) Dr Schlosser in A-raukturl a . M.
bt Dr Schllvv tu Wiesbaden
c) Dr . Kaussmann IN Niederselters.

UI. BlS 2 . « tcilvcrtretcr:
a) Sanliätsrat Dr ÄarroriuS in Höchst a. M.
bi Dr . Rank in Gnsenbeün
c) Dr . Wolter in Bad Hornburg v . d, H.

Die Genannten haben sich zur Annahme der Wahl bereit
erklärt.

Mietbadc » den 1. August 1914.
Der Wahliritcr.

ge ». Zimmer , Regierungsrai.

wühl der VeWrr zvm Schiedsauüe im Vezitte
des Uöuigzichen Gberverstcherungsamis wiesbaöM.

Nach dem Ergebnis der oni 12. d§. Mts . erfolgten Wahl der
Beisitzer aus dem Kreise der Kasfenverlreter sind gewählt:

k. Als Beisitzer:
a > Eduard G ' äs . Arbeiteriek : erar , Frankfurt a . M.
>0 WUhrim Ziegler , Fabrik,,nt , Nranksint a . Di .-Rödelheim
e ' Karl Gerhardt , Verwalter , Wiesbaden.

tt . AlS r . Slelltrrrtrctcr:
» > Dr H Vierer . Syndikus , Frsuksurt a . M.
>,| 33Ult ) Beter , Maler , Wiesbaden
e) Hugo Kallenbach , Schtosirr , vtted a . M.

! ' «. Ats ü Stellvertrctee:
a ) Jnstfzrat A . Häuser , Direktor der Farbwerke,

Höchst a , M
>,s Georg Hiioichmann , Lagerhalter , Biebrich a . Rh.
m Wilhelm Werner , Hotelbesitzer . Frankfurt a . M.

Die Genannten haben die Wahl angenommen.
Wiesbaden , den 25. August Ult4,

Der Vorsitzende
drS Königlichen QbervcrsicheruugSamtS.

von Nkctster.

BekmMtmachttRg.
Beim Ersatz -Bataillon Jnf .-Regt . 87 Mainz wird noch eine

größere Anzahl Kriegsfreiwilliger eingestellt . Meldung zur Ein¬
stellung hat unmittelbar bei dem Truppenteil zu erfolgen.

Lezirkskommando.

Bekarmtmachrmg.
Zur Aufstellung eines Ersatzlandsturmbataillons staben

sich zu stellen an » Samstag , den 12 . September , vor¬
mittags 8 Khe « rrf den : Lirisenpratz in Wiesbaden

1) Freiwillige Unteroffiziere und Mannschaften der
Infanterie , Jäger , Sanitätspersonal , Kranken¬
träger , des arrsgebildeten  Landsturms
aller  Jahresklassen.

2) Die Mannschaften des auSgebrldctea Landsturms
und zwar Infanterie . Jäger , Sanitätspersonal,
Krankenträger , Waffcnmeistergehilfen der Jahres¬
klassen 1900, 1899 , 1898, 1897 , 1896 , 1895 , 1891
und 1893.

Es haben sich auch diejenigen Mannschaften einzusinden,
welche bei der Gestellung am 17. August in die Listen
eingetragen worden sind.

Wiesbaden , den 8. September 1914.
Bezirkskommando.

Bekaimtmschrms.
Mit Rücksicht auf die gegenwärtige günstige Kriegs¬

lage hebe ich das am 2. Mobilmachungstage erlassene Aus»
fuhrverbot , und in Verbindung hiermit auch die Bekannt¬
machung über die Höchstpreise vom 26 . v . Mts . auf.

Das Ausfuhrverbot bleibt nur bestehen für : Benzin,
Benzol und sonstige leicht siedende Petroleum - und Teerol-
Destilate.

Mainz , den 7 . September 1914.
Der Gouverneur der Festung:

von Rathen,
Gcircral der Infanterie.

Nafruf .
zur freiwilligen Kriegs -Wohlfahrtspflege des Roten Kreuzes lm

Regierungsbezirke Wiesbaden.
Die waffenfrohen Söhne unseres Volkes find zur Verteidigung

des Vaterlandes in dem uns ausgezwungenen Kriege dem Rufe
unseres Kaisers freudig gefolgt . Alle aber , denen es nicht vergönnt
ist, gegen die Feinde des Reiches das Schwert zu ziehe », sammeln
sich in der Heimat unter dem .edlen Zeichen des Roten Kreuzes , um
des Krieges vielgestaltcte Not zu lindern . Zu diesem Liebeswerke
ist die schnelle Bereitstellung großer Mittel dringend erforderlich.
Auch wir richten deshalb an die Bewohner unseres Regierungs,
bezirkes im festen Vertrauen auf den in den langen Jahren des
Friedens bei uns so häufig bewährten Opfersinn die herzliche Bitte:
das Deutsche Roke Kreuz , das ist die auf den Erfahrungen der
früheren Kriege ausgebaute Organisation der Kriegswohlfahrr-
pslege mit ihren weitverzweigten Ausgaben , durch reichliche Gaben
an Geld und Geldeswert , durch den Beitritt zu den Zweigvereincn
und Vaterländischen Frauenvereinen , sowie durch tätige Mitarbeit
zu unierstützen . Jeder nach seinen Kräften!

Gleichzeitig weisen wir darauf hin , wie es sehr erwünscht ist,
daß die im Regierungsbezirke bestehende » gemeinnützigen Anstalten
und Einrichtungen durch einmütiges Zusammenwirken aller De-
teilitzlen im ausgedehntesten Umfange für die Familien unserer
Krieger nutzbar gemacht werden.

Geld - und Makerialspenden möge man in erster Reihe den
kreiskomikees und sonstigen örtlichen Vereinigungen vom Roten
Kreuz überweisen.

Diejenigen Geldgaben aber , deren Verwendung nicht auf das
Rote Kreuz eines bestimmten einzelnen Stadt - oder Landkreises
beschränkt sein soll, wolle man an die von uns bei der Zweigstelle
der Deutschen Bank in Wiesbaden eingerichtete BczirkssammelsteUe
senden ; sie werden dazu dienen , um dort ausgleichsweise Hilfe zu
bringen , wo die Ansprüche an das Roie Kreuz außerordentlich hoch,
die nötigen Mittel jedoch trotz aller Gebefreudigkeit zu gering
sind.
Die im Bezirkskomikee vereinigten Männer - und Frauenvereine

vom Rvlen kreuz.
Dr . von Meister,

Regierungspräsident , ständiger Vertreter des Königlichen Ober-
Präsidenten im Vorsitz des Bezirks -Komitees für den Reglerungs-

bezirk Wiesbaden.

Vorstehenden Aufruf bringen wir hiermit zur allgemeinen
Kenntnis.

Wiesbaden , den 24. August 1914.

Der Vorstand
des Kreisvercins vom Roten Kreuz für den Landkreis Wiesbaden,

von He i m bürg.

des Prestz. Rote« Msszesl
Zum Schutze unserer heiligsten Güter folgen die

wasfenfroben Söhne unseres Volkes dem Ruse Seiner
Maiestüt des Kaisers und Königs.

Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin , unserer
Allerhöchsten Protektorin wndesmütterliher Wunsch ver¬
einigt sich mit unserer Bitte , daß alle , denen es nickt ver¬
gönnt ist , für daS geliebte Vaterland zu kämpfen , mithelfen
mögen , die Wunden zu heilen und all das Elend zu lindern,
das die bevorstehenden Kämpfe herbeiführen werden.

Getreu feinen Ueberlieferungen tnird das Preußische
Rote Kreuz auch in dieser ernsten Zeit alle seine Kräfte
einsetzen . Seine Mitglieder wollen wetteifern in treuer,
unermüdlicher Hingebung bei Unterstützung des staaiiichen
Sanitätsdienstes und in festem , einigem Zusammensiehen
bei Erfüllung ihrer Pflichten.

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe , die Goil in die
Herzen der deutschen Frauen und Jungfrauen aclegt , soll
sich im Noten Kreuz betätigen , und der eiserne Wille seiner
Männer wird sie auch in den schwersten Stunden zu höchster
Hilfeleistung befähigen.

Alle heißen tvir willkomnlen , die sich zu persönlicher
Betätigung uns auschließen oder uns unterstützen wollen
durch Gewährung von Geldspenden und Materialgaben
zum Besten der Deutschen Kriegsmacht zu Land und
zu Wasser.

Denn reiche Mittel , vor allem an Geld , sind erforder-
lich, um unsere Ausgaben erfüllen zu können . Aber schnell
ist die Hilfe nötig ; doppelt gibt , wer rasch gibt . -Wir ver¬
trauen fest aus den oft bewährten Opfersinn unseres Volkes.

Alle ' Ma te ria lgaben bitten wir , den Sammelstellen
des Roten Kreuzes in den Provinzen und in Berlin zu
überweisen.

Geldspenden nehmen an : die Schatzmeisterkasse des
Zentralkomitees des Preußischen Landesvereins vom Nctm
Kreuz (Königliche Scehaudluugshauptkasse ), Markgrase »,
straße 38, die Schatzmeisterkasse des Vaterländischen Frauen-
Vereins , Hauptvereins , (Bankhaus F . W . Krause u . Co,,
Berlin , Leipziger Straße 45), sowie alle Reichsbankanstalten.

lieber die Gaben wird öffentlich Quittung geleistet
werden.

Berlin , den 2 . August 1914.

Zgz Hiisi Sjscai.
LNdWiMiM . MkiKiW,

(Am Karlsbad 23)
Der Vorsitzende,

fc. Pfuel.

StnneiUMElns (Sä)
Wichmanustr . 20

Die Vorsitzende.
Charlotte Gräfin

v . Jtzenblitz.
Der Schriftführer

Dr , Kühne.

DeMsche Fraue«
ttttb Jrmgsraue « !

Die große Stunde hat ein großes Volk gesunden.
Kampsgerüstet steht das einige Deutschland da zum Schutze
seiner Grenzen und seiner Ehre . Männer und Frauen
wetteifern im Opfermute für das Vaterland . Der Mann
erfüllt seine Pflicht auf dem Schlachtfeldc , die Frau am
Krankenlager . Der Manu schlägt , die Frau heilt Wunden.
Beides tut uns bitter not.

Dem Vaterländischen Früue .nverein liegt cs in diesen
schweren Tagen ob, Fürsorge für die verwundeten und
erkrankten Krieger zu üben , ihre Angehörigen in Ver¬
bindung mit den Gemeinden vor Mangel zu schützen und
jeder durch den Krieg her 'oorgerusenen Not noch Kräften
zu steuern . In Erfüllung dieser großen Aufgabe sammelt
unser Verein die. deutschen Frauen und Jungfrauen ohne
Unterschied des Glaubens und Standes unter dein Banner
des Noten Kreuzes.

Ihre Majestät die Kaiserin , die geliebte Schirmherrin
des Vaterländischen Frauenvereins , hat alle deutschen
Frauen zur Kriegswöhlfahrtsarbeit aufgerufen . Versagt
Euch diesem Rufe nicht , tretet in unsere Reihen , arbeitet
mit uns und für uns!

Jede Frau und jede Jungfrau , deren Wohnort in dem
Bezirke eines Vaterländischen Frauenvereins liegt und die
diesem noch nicht angehört , bitten wir herzlich und dringend
um sofortigen Beitritt . In den Landesteilen , in denen
noch kein Vaterländischer Frauenverein besteht , muß
schleunigst ein solcher gegründet werden.

Der Allmächtige hat mtfer Werk bisher reich gesegnet
nnd wird es weiter segtzen . Wer uns hilft , hilft dem
Vaterlande . Unsere Losung bleibt dieselbe in Krieg und
Frieden : Mir Gott , für Kaiser und Reich!

Der hauyivsrftMd
des VÄeMmWHm ßrauen-Vsrems.

Charlotte Gräfin von Jtzenblitz , Dr . Kühne,
Vorsitzende . Vors , des KriegZausschusses.
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Heunzehnte

VslßsẐLot t fi§r !e
des Zentral -Komitees des Preussischen

Landesvereins

ws Roten llraiiz
15997 Geldgewinne . - 560000 Mark.
Ziehung vom 80 . Sept . bis 3. Okt . 1914.
Lose zum Planpreise von Mk. S, .3ö

erhältlich bei

Zeidler,
Kgl . Preuss . Lotterie -Einnahme , Rathausstr . 16.

Bsefsrleli CKUieln ) .


	[Seite 579]
	[Seite 580]
	[Seite 581]
	[Seite 582]
	[Seite 583]
	[Seite 584]

